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Ilusaks gebroďrene Verepreďrerr
Dreí Versprechen maďrte Dr. Gustav

Husak, als er voldrei fahren zum Gene-
ralsekretár der tschechoslowakischen KP
gewáhlt wurde: Erstens werde er sidr be-
miihen, die sowjetische Besetzung des Lan-
des-so bald wie móglíů zu beenden, zwei-
tens werde er daÍúr solgen, da8 die Wirt-
sďraÍtskrise in Schwung gebradrt wird, und
drittens, da8 es fůr die Anhánger Alexan-
der Dubčeks keine politisďren Prozesse ge-
ben werde.

Keines dieser drei Versprechen hat er
erÍÍillt. Das erste hángt nicht von ihm,
sondern einzig und allein von seinen Diri-
genten im Kreml ab. Die Ankurbelung der
Wirtsďraft ist tlotz aller TerrormaBnah-
men nic-ht gelungen, weil es die Arbeiter-
schaÍt satt hat, aussdrlie8lich frir die Be-
di.irÍnisse der Sowietunion zu arbeiten. Die
tschedroslowakisůe Bevólkerung ist nicht
so borniert, ihm die Nichterfúllung der
beiden ersten Verspredren anzulasten, da
sie weiíŠ, da( eine Realisieiung nur von
einem Madrtwort der Sowjets abhángt.

Anders ist es mit dem dritten Verspre-
chen. Die Proze8welle, ďie z.Z. die Tsche-
choslowakei iiberflutet, hat nicht nur bei
den Tsďrechen' und Slowaken, sondern
auů imAusland Empórung hervorgerufen.
Die franzósisdren Kommunisten und So-
zialisten, die erst vor kurzem ein Volks-
Íront-Bůndnis eingegangen sind, haben
den politisdren Terror in der Tschechoslo-
wakei scharÍ veÍurteilt. Es ergibt sich eine
Situation, die die jener im Herbst 1968
áhnlich iŠt, wenn auch die Proteste nidlt
so laut voÍgetÍagen werden, wie nade der
gewaltsamen Besetzung der Tschechoslo-
wakei am 2r. August 1968.

seit Mítte |uli wird von den tscheclro-
slowakisdren Gerichten wieder Flie8band-
arbeit geleistet. Es veÍgeht kein Tag, an
dem nícht mehrere Tschechen oder Slowa-
ken, meist Schríítsteller, Historiker, Wis-
sensdraÍtler, GewerkschaftsÍunktionáre und
Studenten, vor Gericht stehen und zum
Teil zu hohen Freiheitsstrafen veÍuÍteilt
werden. Es sind dies alles Persónliďrkeiten,
die siďr wáhrend der Zeit des,,Prager Fri.ih-
lings" als Anhánger Alexander Dubčeks
exponiert haben. Um den Schein zu wah-
ren, wird ihnen die Tátigkeit wáhrend die-
set Zeit in der Anklage nidet vorgeworfen,
man hat vielmehr durc-h eine ,,Strafredrts-
reÍotm" neue Paragraphen geschaífen,nadl
denen sogenannte subvelsíve Táti8keit mit
hohen Strafen belegt werden kann. Was
unter diesem BegriÍf zu verstehen ist, be-
stimmt die Partei, die dafiir eigene Kom-
missionen unterMitarbeit des Staatssic-her-
heitsdienstes gebildet hat. Es geni.igt iede
konstruierte Besdruldigung, um die unlieb-
samen Leute in die Kerker zu werfen und
sie zu veluÍteilen.

Eine erste ProzeíŠwelle, die mit der heu-
tigen án Intensitát nidlt zu vergleichen ist,
gab es bereits am Ende vergangenen ]ah-
res. Damals stand der ehemalige General
Vaclav Prďrlík wegen //staatsgefáhrdender
Tátigkeit" vor Gericht und wurde zu drei-
einhalb fahren Freiheitsentzug verurteilt.

Wir stellen vor:

In dem gro8en, im AuÍtrag des Bundes_
aussdrusses fiir Vertriebene in den letzten
Monaten det groBen Koalition erstellten
Bericht des damaligen CDU-Abgeordneten
Weiland tiber die Organisation der Kultur-
pflege der Vertriebenen wird angesidets des
Aussdreidens der ErlebnisgeneÍation als
vordringlichste AuÍgabe die,,Institutiona-
lisierung" der Arbeit bez_eichnet. Als Ló_
sung sďrlágt der Bericht die Errichtung von
Sti{tungen íi.ir die einzelnen Gro8land-
sc-ha{ten der Vertreibungsgebiete vor: den
Si.idosten, die bóhmischen Lánder, Schle-
sien, Pommern, Ostpreu3en und das Balti-
kum. Leider kam dieses sadrkundige Gut-
achten zur Urrzeity es ist nie diskutiert
worden. Die Ostforschung wurde iedoch in
der Wissenschaftsplanung nicht beriicksiďr-
tigt. Iniriativen enrwid<elten lediglich die
Lánder; so hat Sďrleswig-Holstein eine
,,Stiftung Pommern" ins Leben gerufen,
Bayern die ,,Sudetendeutsche StiÍtung" er-
richtet. Hingegen hat das Patenland der
Sůlesier, das Land Niedersachsen, sich die_
sen StiÍtungs_Plánen veÍságt. Auch Nord_
rhein-West{alen hat nichts fiir die Belange
der Ost- und Westpreu8en getan.

Von allen Bundeslándern hat der Frei-
staat Bayern in Bezug auf die Kulturpflege
der Vertriebenen in den l,el.zten fahren die
gróBte Regsamkeit entfaltet. Dank der Ini_
tiative von Staatsminister Dr. Pirkl wur-
den die Kulturmittel gegeniiber den Vor-
iahren um ein Vielfaches erhóht. I97o wuÍ-
de in Miinchen das ,,Haus des Deutsihen
Ostens" errichtet; im gleichen fahre verab-
schiedete der Bayerische Landtag das Ge-
sétz tiber die_Errichtung der ,,Sudetendeut_
sdlen Stiítung". Zwat verfiigt diese nodr
nicht ůber ausreic-hende Betriebsmittel. Die_
se sollen aus den Mitteln flie8en, die bei
der Durchíiihrung des Abwicklungsgesetzes
fiir das unter sondeÍverwaltung stehende
Vermógen der ostdeutschen KÍeditinstitute,

Versiůerungsunternehnien und Bauspar-
kassen frei werden. Unbeschadet dieser
Tatsache kommen dieser Institution Lei-
stungserfahrungen und Vorarbeiten von
iiber zwanzig fahren zugute, die es nun
systematisdl zu entwi&.eln gilt. Die ,,Su-
detendeutsche StiÍtung" soll diese Arbeiten
koordinieren und ÍÓrdern.

z7 |ahre nadt der Ýertreibung mu|3 eine
Bilanz iiber das zu Bewahtende von det
Tatsache ausgehen, dal3 die Erlebnisgene-
ration ausgeschieden ist und die in dor
Heimat noú. Ausgebi7deteh ihten Lebens-
scbwetpunkt in den mannigÍad7en Taúg-
keiten in der Bundesrepablik gefunden ha-
ben. Auú. wenn si& Btaaďttum und Hei-
materlebnis no.dt in vielen Familien er
hielt, mufr bei dem starken EntwickJungs-
gefhlle der Zeit damit gercchnet werden,
da|3 súon in det hiet herangewadlsenen
Generation neue Oientiettngen iiberwie-
gen. Wit wetden uns angewóhnen mi)ssen,
unsere Vergangenhait in gró|3eren Zusam-
menhiingen zu sehen.

Die Deutsůen der bÓhmischen Lánder
lebten vor 19r8 in einem gróBeren Vielvól_
kerverband, der in der ósterÍeiďlisůen

. HálÍte der Donaumonarchie von ihnen we_
sentlidl- 8ep!á8t wrrrde. Zu Sudetendeut_
schen machte sie erst die gegen ihren Wil-
len vollzogene Einverleibung in die Tsche-
choslowakei. HerkunÍtsmáBig bildeten sie
keine Einheit; die dialektalen Unterschiede
zwischen Egerlándern, Schlesiern und Stid_
máhren waren betráůtliů, ebenso vielfál_
tig plágte sich ihre Stammesverschiedenheit
in Trachten, Brauůtum und Sitte aus. Erst
der Nationalitátenkampf seit I85o lóste in
ihnen allmáhlidr ein ZusammengehÓrig-
keitsgeítihl aus. AbeI auů davon waren
sie, wenigstens unter der Monarchie, redrt
untersůiedlich betroffen, siedelte doch ihr
Hauptteil, etwa zwei Millionen, geschlos-
sen in Nordbóhmen und im Egerland.

Die Sudetendeutsche Stiftung

Der }ournalist Arnost Vraiík_Prazák, der
das ,,Verbreůen" begangen hatte, den
sowietischen Sdrriftsteller Solchenyzin zu
interviewen, wurde zu 18 fahren Kerker
verurteilt, andere Schriftsteller und four-
nalisten eihielten gleidrfalls hohe Frei-
heítsstra{en. Im Mai-|uni dieses |ahres
kam es zu einer neuen Proze8\Melle, unter
die u. a. auch der international bekannte
Schach-Gro8meister Ludek Pachman ffel.

Dann allerdings kam es k4ůppeldid<.
Am !r. fuli wuiden in Prag allein 13 Per-
sonen verurteilt, unter ihnen auch der im
Ausland geachtete HistoÍikeÍ |an Tesar,
der zu sedrs fahren Kerker verulteilt \MuÍ_
de. Die auÍsehenerregendsten Prozesse be-
gannen am 3I. |uli, dení es wurde PrÓf.
Dr. Milan HÍ.ibl, del ehemalige Rektor der
kommunistischen Parteihochschule in Prag,
der Fernsehkommentator Karel Kyncl und
der audr im Ausland bekannte Historiker
Prof. Dr. K. Bartosek vor Gericht gestellt.

Angesichts dieser Verfolgungswelle in
der Tscheůoslowakei ist es nur richtig,
daí3 der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Bundestagsabgeordneter
Dr. Walter Becher, an BundesauíŠenmi_
nister Waltel Scheel die Auíforderung ge_
richtet hat, die Gespráche mit Prag i.iber
die Normalísierung der Beziehungen so
lange auszusetzen, bis die Verfolgungspro-
zesse beendet, bzw. die bereits ausgespro-
chenen Urteile wieder rtickgángig gemacht
worden sind. Die Bevólkerung der Bundes_
republik Deutsďrland hat als unmittelbarer
Nadlbar' der Tschechoslowakei ein bereďr-
tígtes Intelesse, daB ihre Nadrbarvólker
nicht durch politisdren TeÍror unteÍdriidŠt
werden. Weitere Verhandlungen mit Prag
wiirden nur ein Regime aufwerten, das -
wie die ProzeBwelle erneut beweist - sein
Verháltnis zul eigenen Bevólkerung nicht
normalisiert hat und sich nur durdr Ter-
ror am Ruder halten kann. E.M.
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.Husaks gebrodıene Verspredıen
Drei Versprechen machte . Dr. Gustav

I-Iusak, als er vor'drei Iahren zum Gene-
ralsekretär der tschechoslowakischen KP
gewählt wurde: Erstens werde er sich be-
mühen, die sowjetische Besetzung des Lan-
deslso bald wie möglich zu_ beenden, zwei-
tens werde er dafür sorgen, daß die 'Wirt-
schaftskrise in Schwung gebracht wird, und
drittens, daß es für die Anhänger Alexan-
der Dubšeks keine politischen Prozesse ge-
ben werde.

Keines dieser drei Versprechen hat er
erfüllt. Das erste hängt nicht von ihm,
sondern einzig und allein von seinen Diri-
genten im Kreml ab. Die Ankurbelung der
Wirtschaft ist trotz aller Terrormaßnah-
men nicht gelungen, weil es die Arbeiter-
schaft satt hat, ausschließlich für die Be-
dürfnisse der Sowjetunion zu arbeiten. Die
tschechoslowakische Bevölkerung ist nicht
so borniert, ihm die Nichterfüllung der
beiden ersten Versprechen anzulasten, da
sie weiß, daß eine Realisierung nur von
einem- Machtwort _ der Sowjets abhängt.

Anders ist es mit dem dritten Verspre-
chen. Die Prozeßwelle, 'die z. Z. die Tsche-
choslowakei überflutet, hat nicht nur bei
den Tschechen. und Slowaken, sondern
auch im Ausland Empörung hervorgerufen.
Die französischen Kommunisten und So-
-zialisten, die erst. vor kurzem ein Volks-
front-Bündnis eingegangen sind, haben
den -politischen Terror in der Tschechoslo-
wakei scharf verurteilt. Es ergibt sich eine
Situation, die die jener im Herbst 1968
ähnlich ist, wenn auch die Proteste nicht
so laut vorgetragen werden, wie nach der
gewaltsamen Besetzung der Tschechoslo-
wakei am ar. August' 1:968.

Seit Mitte Iuli wird von den tschecho-
slowakischen 'Gerichten wieder Pließband-
arbeit geleistet. Es vergeht kein Tag, an
dem nicht mehrere Tschechen oder Slowa-
ken, meist Schriftsteller, Historiker, Wis-
senschaftler, Gewerkschaftsfunktionäre und
Studenten, vor Gericht stehen und zum
Teil zu hohen Freiheitsstrafen verurteilt
werden. Es sind-dies alles Persönlichkeiten,
die sich während der Zeit des „Prager Früh-
lings” als Anhänger Alexander Dubšeks
exponiert haben. Um den Schein' zu wah-
ren, wird ihnen die Tätigkeit während die-
ser Zeit in der Anklage nicht vorgeworfen,
man hat vielmehr durch eine „Strafrechts-
reform” neue Paragraphen geschaffen,nach
denen sogenannte subversive Tätigkeit mit
hohen Strafen belegt werden kann. Was
unter diesem Begriff zu verstehen ist, be-
stimmt die Partei, die dafür eigene Kom-
missionen unter Mitarbeit des Staatssicher-
heitsdienstes gebildet hat. Es genügt jede
'konstruierte Beschuldigung, um die unlieb-
samen Leute in die Kerker zu werfen und
sie zu verurteilen. '

Eine erste Prozeßwelle, die mit der heu-
tigen an Intensität nicht zu vergleichen' ist,
gab es bereits am Ende vergangenen Jah-
res. Damals stand der ehemalige General
Vaclav Prchlík wegen „staatsgefährde_nder
Tätigkeit” vor Gerichtund wurde zu drei-
einhalb jahren Preiheitsentzug verurteilt.

1

Wir stellen vor:
V Die Sudetendeutsche Sfiflung

In dem großen, im Auftrag des Bundes-
ausschusses für Vertriebene in den letzten
Monaten der großen Koalition erstellten
Bericht des damaligen CDU-Abgeordneten
Weiland über die Organisation der Kultur-
pflege der Vertriebenen wird angesichts des
Ausscheidens der Erlebnisgeneration als
vordringlichste Aufgabe die „Institutiona-
lisierung” der Arbeit bez_eichnet. Als Lö-
sung schlägt der Bericht die Errichtung von
Stiftungen für die einzelnen' Großland-
schaften der Vertreibungsgebiete vor: den
Südosten, die böhmischen Länder, Schle-
sien, Pommern, Ostpreußen und das Balti-
kum. Leider kam dieses sachkundige Gut-
achten zur Unzeit, es ist nie diskutiert
worden. Die Ostforschung wurde jedoch in
der Wissenschafts'planung nicht berücksich-
tigt. Initiativen entwickelten lediglich die
Länder, so .hat Schleswig-Holstein eine
„Stiftung Pommern” ins Leben gerufen,
Bayern die „Sudetendeutsche Stiftung” er-
richtet. Hingegen hat das Patenland der
Schlesier, das Land Niedersachsen, sich die-
sen Stiftungs-Plänen versagt. Auch Nord-
rhein-Westfalen hat nichts für die Belange
der Ost- und Westpreußen getan.

Von allen Bundesländern hat der Frei-
staat Bavern in Bezug auf die Kulturpflege
der Vertriebenen in den letzten Iahren die
größte Regsamkeit entfaltet. Dank der Ini-
tiative von Staatsminister Dr. Pirkl wur-
den die Kulturmittel' gegenüber den Vor-
jahren um ein Vielfaches erhöht. 1970 wur-
de in München das „Haus des 'Deutschen
Ostens” errichtet, im gleichen Iahre verab-
schiedete der Bayerische Landtag das Ge-
setz' über die ,Errichtung der „Sudetendeut-
schen Stiftung“. Zwar verfügt diese noch
nicht über ausreichende Betriebsmittel. Die-
se sollen aus den Mitteln fließen, die bei
der Durchführung des Abwicklungsgesetzes
für das unter Sonderverwaltung stehende
Vermögen der ostdeutschen Kreditinstitute,

Versicherungsunternehınen und Bauspar-
kassen frei werden. Unbeschadet dieser
Tatsache kommen dieser Institution. Lei-
stungserfahrungen und Vorarbeiten von
über zwanzig Iahren zugute, die es- nun
systematisch zu entwickeln gilt. Die „Su-
detendeutsche Stiftung” soll diese Arbeiten
koordinieren und fördern. _

27 Iahre nach der Vertreibung muß eine
Bilanz über das zu Bewahrende von der
Tatsache ausgehen, daß die Erlebnisgene-
ration ausgeschieden ist und die in der
Heimat noch Ausgebildeten ihren Lebens-
Schwerpunkt in den mannigfachen Tätig-
keiten in der Bundesrepublik gefunden ha-
ben. Auch wenn sich Brauchtum und Hei-
materlebnis no-ch in vielen Familien er-
hielt, muß bei dem starken Entwicklungs-
gefiille der Zeit damit gerechnet werden,
daß schon in der hier herangewachsenen
Generation neue Orientierungen überwie-
gen. Wir werden uns -angewöhnen müssen,
unsere Vergangenheit in größeren Zusam-
menhängen zu sehen. A

-Die Deutschen der böhmischen Länder
lebten vor 1918 in einem größeren-Vielvöl-
kerverband, der in der- österreichischen
Hälfte der Donaumonarchie von ihnen we-
sentlich. geprägt wurde. Zu Sudetendeut-
schen machte 'sie erst die gegen ihren Wil-
len vollzogene Einverleibung. in die Tsche-
choslowakei. Herkunftsmäßig bildeten sie
keine Einheit , die dialektalen Unterschiede
.zwischen Egerländern, Schlesiern und Süd-
mähren waren beträchtlich, ebenso vielfäl-
tig prägte sich ihre Stammesverschiedenheit
in Trachten, Brauchtum und Sitte aus. Erst
der Nationalitätenkampf seit 1850 löste in
ihnen allmählich ein Zusammengehörig-
keitsgefühl aus. Aber auch' davon -waren
sie, wenigstens unter der Monarchie, recht
unterschiedlich betroffen, siedelte doch ihr
Hauptteil, etwa zwei Millionen, geschlos-
sen in Nordböhmen und im Egerland..

Der Iournalist Arnost Vrajik-Prazák, der
das „Verbrechen“ begangen hatte, -den
sowjetischen Schriftsteller. Solchenyzin zu
interviewen, wurde zu I8 Iahren Kerker
verurteilt, andere Schriftsteller und Iour-
nalisten erhielten gleichfalls hohe Frei-
heitsstrafen. Im Mai-Iuni' dieses Iahres
kam es zu einer neuen Prozeßwelle, unter
die u. a. auch derinternational bekannte
Schach-Großmeister Ludek Pachman fiel. '

'Dann allerdings' kam es knüppeldick.
Am ir. Iuli wurden in- Prag allein 13 Per-
sonen verurteilt, unter ihnen auch der im
Ausland geachtete' Historiker Ian Tesar,
der zu sechs Iahren Kerkerverurteilt wur-
de. Die aufsehenerregendsten Prozesse be-
gannen am 31. Iuli, denn es wurde Prof.
Dr. Milan __Hübl, der ehemalige Rektor der
kommunistis`chen Parteihochschule in Prag,
der Fernsehkommentator Karel Kvncl und
der auch im~Ausl'and bekannte Historiker
Prof. Dr. K. Bartosek vor. Gericht gestellt.

Angesichts dieser Verfolgungswelle in
der Tschechoslowakei ist es nur richtig,
daß der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Bundestagsabgeordneter
Dr. Walter Becher, an Bundesaußenmi-
nister Walter Scheel die Aufforderung ge-
richtet hat, die Gespräche mit Prag über
die Normalisierung der Beziehungen so
lange auszusetzen, bis die Verfolgungspro-
zesse beendet, bzw. die bereits ausgespro-
chenen Urteile wieder rückgängig gemacht
worden sind. Die Bevölkerung der Bundes-
republik Deutschland hat als unmittelbarer
Nachbar'der Tschechoslowakei ein berech-
tigtes Interesse, daß -ihre Nachbarvölker
nicht durch politischen Terror unterdrückt
werden. Weitere Verhandlungen mit Prag
würden nur ein Regime aufwerten, das -
wie die Prozeßwelle 'erneut beweist - sein
Verhältnis zur eigenen Bevölkerung nicht
normalisiert hat und.si_ch nur durch Ter-
ror am Ruder halten kann. E.-M.



Asdt lag von det uúrdtisdten \ptadtgten-
ze weitet entfeÍnt a7s Weiden. Erst der seit
r9r8 konsequent und durdl die Staatsmadlt
durchgesetzte HerrsďraÍtsansprudr der
Tsdreůen hatte den bekannten Solidari
sierungsefÍekt zur Folge. Er weckte in den
Deutschen der Tschechoslowakei zureďit
das GeÍiihl, nun Búrger zweíteÍ Klasse ge-
worden zu sein. Er stellte ihre nationale
Existenz in Frage.

Es hie8e unser Vermádrtnis sehr einen-
geud aufÍassen, wenn man bei der Planúng
der Aufgaben einer Sudetendeutscben StiÍ-
tung dieser unseÍer Fixierung auÍ die
Tsdredren nidrt Redrnung tri.ige. Was sich
als sudetendeutsdles Geistesleben in den
letzten drei Generationen entwickelte, war
vielfadr das Echo auf Entwicklungen auf
tschechisďrer seite. Jede sudetendeutsche
Kulturpflege der Siebzigerjahre agierte im
luftleeren Raum, wenn sie sidr niďrt
gleichzeitig um ein mógliďrst wirkliďrkeits-
nahes Bild von deir Tsďreďren bemiihte,
die nicht nur Íast ein fahrtausend unsere
Naďrbarn gewesen und die uns mentali-
tátsmiíBig aus mannigÍadrer geistiger Wur-
zel in vielem verwandter sind als etwa
den Polen oder den Siidslawen, sondern
die faktisú. auú. dio Erben und Nutznie-
pet unseret Vergangenheit wurden,

Mebr noďt _ wenn die Sudetendeut-
s&en ihte Funktion in unsercm Staate
riútig verstehen,sollten sie daruuf beda&t
sein, daB jede Besúiiftigung von deutsdtet
seite mit den Tsú,e&en au& sie und ihte
BeTange mit einbezieht, da hier ,,Vorut-
teilslosigkeit* nur Veruidtt auf einen Teil
deuuúet Ges&iúte und deuuďten Sďrick-
sa7s wifue und ledigliú unktitische Uber
nahme nationa7et uúeďtis&er BeLange be-
deutete. AlIe wirÚi&. wefivoL7en Arbeiten,
die in den Teaten beiden lahrzehnten in
vnseIet Spruúe iibet die bóhmisúen Liin-
det sesúrieben wurden, sind aus iliesem
Blickwinkel det Vetflo&tenheit im Raume
konzipiert worilen. Wo et miBadttet wur-
de, enuunden Ma&werke, denen man die
naive tIbetnahme kommunistisú.et Ge-
s&i&ts0iturunS von weitem anmerkt.

Damit ist das AuÍgabengebiet der Sude-
tendeutschen StiÍtung umrissen _ Bewah-
rung, Entwiddung uud Korrdinierung des
bisher Geleisteten einerseits, andererseits
Beoba&tung des kulturellenGesdrehens in
der alteu Heimat als Fortsetzung der
deutsdr-tsďreůischen Nachbarsůaft. In
beiden Bereidren sind seit vielen )ahren
Einrichtungen tátig, de1en Árbeit aufeinan-
der abzustimmen, zu erglinzen und plan-
mii3ig zu fórdern seirr wird. Fast jede die-
ser Einriůtungen verdiente einen eigenen
Áufsatz, hier kijnncn sie nur auÍgezáhlt
werden:

Das Collegivm CarcLinum, die wissen-
schaftliůe Forsůungsstelle ftir die bÓhmi-
sóen Liinder, die sidh unter der Gesďráfts-
fuhrung des bayerisdren Historikers Karl
Bosl dur& ihre Publikationen und SóriÍ-
tenreihen inteÍnationales Ansehen erwor-
ben hat

Das SuilBtBndeas&e Ardtiv als Sammel-
stelle ftir sudetendeutsůe Heimatpflege
und als Fors&ungpstelle Ítir die Tsdreďro-
slowakei naů 1945.

Die Histoťs&e Koamission der SaiIe-
ten7iindd ďs Nalfolgeorganisation des
vor mehr als hundert |ahren gegríindeten
Vereinsftir dieGesdri&te derDeutschen in
Bóhmen.

Det Adalbart StiÍtu Verein, der siů na-
mendiů mit seinen Ausstellungen und
Kunslpublikationen einen Namen gemadrt
hat.

Die Atbeiugameins&aft sailetpndeut-
sú'et Etziehet als Nadrfplgeorganisation
der sudetendeuts&en Lehrersďraft, welche
daheim die haupeáůli&e kulturmagende
s&iůt war und jetzt ein weseatliůer Fak-
tor plidago8is&er Fortbildung ist

Die Arbeitsgemeins&aften sudetendeut-
súet FaruiLienforsdler mit immer nodr be-
adrtlideem Mitgliederstand.

Die Sealsfield-, die Leute7t-, ďte Watzlik-
Gesellsúaft zur Pflege niůt nur des Ge-
dáchtnisses einzelner Sdrriftsteller,sondern
audr des Ándenkens ihrers Lebenskreises
{siehe die heimatkundlidr werwollen Ver-
óffentlichungen der Leutelt-Gesellsdraft).

Die Kulturarbeit der Ackermanngemein-
de, Se7igeryemeinde unď des 14/itiko-Bun-
des, I

Die landsmanns&aftliche Kulturarbeit
vor allem in den Heimatkreisen mit ihren
zahlreidren Heimatstuben, -museen und
'at&iven.

Die heimatgebundene Publizistik mit 7o
Heimatbriefen und Hunderten von Chro-
niken und Bildbánden.

Diese AuÍzáhlung mag eine Vorstellung
geben von dem Ausmaí3 an organisatori-
scher Arbeit, die von derStiÍtung zu leisten
ist. Natiirlich sind daÍiir hauptberuflid1 te-
tige, qualiffzierte Fachleute notwendig, de-
nen mán die gleidren BeruÍs- und Auf-
stiegschancen wird bieten miissen, wie sie
sie bei vergleidrbaren staatlichen oder
kommunalen_ Arbeitsplátzen ffnden. Fiir
die Planung bedeutet dies, Prioritáten in
der Verteilung der verfiigbaren Mittel zu
setzen, von denen zwangsláuffg ein viel
gróBerer Teil als bisher in die Personal-

Eine seltsame Diskussion:

Die Hamburger Wochenzeiang ,,Welt
am. Sonntag" brachte in ihrer Nr. 34 vom
zo. August die AuÍzeiůnung einer Dis-
kussion, die in den Westen ges&muggelt
werden konnte. Sie zeigt schlagartig auf,
wie die Stimmung in der CSSR in Wahr-
heit ist, wáhrend in der tsůechisůen Pres-
se alles so hingestellt wird, als sei die Be-
vÓlkerung ganz und gar einverstanden mit
dem, was seit dem sowietisdren Einmarsó
im August 1968 gescÍreben ist, so als hát-
ten die vier inzwischen verflossenen fahre
aus den empÓtten Mens&en von damals
lauter begeisterte Anhánger des Gewaltre-
gimes gemacht. Es handelte sich um eine
Diskusóion, zu der si& der Prager KP-Sek-
retár Antonin Kapek den Studenten der
Teůnisdren Hodrsůule zu Prag stellte.
Thema Nr.'r des Gesprádrs war der sowie-
tisďre Einmarsch 1968.

Genosse Ikpek! Zut gegenwiirtigen Sta-
tionierung ilu sowietis&en Truppen:
Kónnte man sie ni&t in 77nsete neuen
W ohnblo d<s einqaatier en l (Geliiúter )

Rapek:,,I& will euů was sagen, Genos-
sen. Das kiinnten wir tun. Wir wollen die-
sen Punkt fesůalten, und ihr kónnt ein-
mal hingehen und nadiseben, wie sie un-
teÍgebÍaďlt sind, wie sie leben und was sie
tun . . . I& glaube, eure '\ťohnverhiiltnisse
sind sehr viel besser. Die sowietisdren Ka-
meraden sind sehr besdreiden, und ihr
solltet immer daran denken, daB die Be-
dingungen, unter denen sie hier sind, kei-
ne sehr angenehmen sind _ getÍennt von
ihren Familien (Gelii&ter) und ďl das'
IbÍ kónntet natiirli& antworten, daB sie
dann besser na& Hause gingen (strirmi-
sú.es GeLii&ter im SaaI). Ihr wi8t - das
ist gar kein Grund zum Ladren -, daB
eine Menge Leute das wiinsdren; aber das
kiiLmmert uns nicht. AuBerdem entsóei-
den niůt wir hier, wann und wie dariiber
befunden wird, das ist Sadre weit hóherer
und komoetenterer AutoÍitáten. Und iů
sage euďr, das wollt ihr bitte behalten, daB
diě sowietisďren Truppen auf ts&eůoslo-
wakisdrer Erde unsere Souveránitát unter
keinen Umstiinden eins&lánken, sondern
im Gegenteil garantieÍen, daB wir uns als
souvetliner und unabhángiger Staat ent-
wid<eln kónnen."

kosten flieBen wird: die Zeit, da Wissen-
sdraftler Privatiers waren, ist vorbei!

Solange die Sudetendeutsďre stiftung
tiber Betriebsmittel nennenswerten Um-
Íangs nicht verÍtigt, wird sidr die sďlon bis-
her vom Freistaat Bayern in dankenswer-
ter Weise geiibte Praxis weiter bewáhren
mtissen, Ítir die dringlichsten Aufgaben
aus seinen Kulturmitteln die notwendigen
FinanzierungshilÍen zu gewáhren. Kam
dodr sdron die durdr ihn erwirkte be-
tÍáchtlidle Steigerung dieser Mittel zu
einem guten Teil Vorhaben der Stiítung
zugute. Die_ mit der Stiftuirg zusammen-
hángende Verwaltungstátigkeit wird auf
ein Minimum besdrránkt und nebenamt_
liďr wahrgenommen.

Dank der Schirmherrs&aÍt des Freistaa_
tes Bayern iiber die Sudetendeutschen wur-
de bisher das geistige veÍmáchtnis dieseÍ
Volksgruppe im Bewu3tsein einer breite-
ren Óffentlichkeit lebendig erhalten. Diese
Tatsacjhe und die bisherige nachdri'ickliďre
Fórderung der sudetendeutschen Belange
durch die Bayerisdre Staatsregierung recht-
fertigen die Hoffnung, da3 auďr die vom
FÍeistaat Bayerqgeschaffene StiÍtung ihren
Auftrag zur Erhaltung der Kultur des,,vier-
ten bayerisdren Stammes" erfÍillen wird.

Dr. Fritz \Mittmann, MdB,
' Vorsitzender des Vorstandes der

Sudetendeutschen Stiftung

Bitteres Gelliďrtef waf die AntlvoÍt
Genosse Kapek! Du sagst, die Sowiet-

union habe siú. heroisdl verhaLten, als sie
uns befreite, und wir hiitten die Russen
gerufen. Wie denkst du ibet die Bitte det
siidvietnamesisdten Reýerung an W ashing-
ton, iltt Truppen zw Hilfe gegen Hanoi
za sdtid<en (Unnthe in der Halle).

Kapek: ,,Diese Frage kann nur von Ken-
nern desMarxismus-Leninismus beantwor-
tet werden. We'n ihr da den Unterschied
niďrt seht, ist das sehr ernst. Ich bin euďr
deswegen nicht bóse, weil iďr so etwas an
unseren Sdrulen immerhin nodr Íiir mtig-
lidr, wenn'audr niůt Íi.ir natiirlidr halte.
Es ist ein gro3er Unters&ied zwisdren der
Sowjetunion, die ihre Truppen als inter-
nationale Hilfe in die Tschedroslowakei
entsandte, und einem imperialistischen
Krieg, wie er in Vietnam gefuhrt wird."

Wir finden, da$ die Sowjeu iedenfalls
niút auf člas Pruget Museum hiitten sdlie-
Ben sollen.

Ikpek: ,,Da kann iů eu& eine klare
Ántwort geben. Als die sowjetisdren Trup_
pen kamen, konnten sie gar ni&t wissen,
wie siů die Situation entwickeln wiirde.
Die Genossen hatten order, in die LuÍt zu
schie3en, wenn gefahrlidre Situationen,
wie zum Beispiel ein Aufruhr in der Be-
vÓlkerung entstehen wiirden. Und dieieni-
gen von euďr, die den Wenzelsplatz ken_
nen, nun, die wissen, das Museum ist ein
biBchen ho&' (Iaú.saLven und Applaus).
Hórt ruhig zu! HÓrt ruhig zu! Ihr habt
das nodr nidrt begriffen (Gelii&ter, Unra-
he/. Wenn ihr euren Wehrdienst ableistet
oder vielleiůt sůon begonnen habt, dann
zielt ihr mit euren Mas&inenpistolen et-
'rť'a so, s&aut her (Ge1ii&tet)-, und der
S&uB in die Luft klappt niďrt ri&tig (Ia&-
stiitme). oder denkt ihr etwa, sie hátten
auf die (stiirmisdte Zarafe). . . Vielleidrt
ist es ganz gut, dď ihr die Dinge heute
so seht, denn damals waren sie ein bi3-
ůen kompliziertet."

Was tun Dubček, Smrkovsky und
S&a&gopaeistpt Paúman heute!

Kapek: ,,Das ist interessant (Unnůe).
Genosse Dubček ist in Bratislava und ar_
beitet dort fur ein regionalesForstamt (Ge-
liiďttet. Ein Zwisdtenrufer: Wohl auÍ 4anz
persÓnli&.en Wuns&/' Er hat eine griine
Unifom und ist verantwortliů fiir die

-rro-

Asdi lag- von der tschechischen Sprachgren-
ze weiter entferntals Weiden. Erst der seit
1918 konsequent .und durch die Staatsmacht
durchgesetzte I-Ierrschaftsanspruch der
Tschechen hatte den bekannten Solidari-
sierungseffekt zur Folge. Er weckte in den
Deutschen der Tschechoslowakei zurecht
das Gefühl, nun Bürger zweiter Klasse ge-
worden zu sein. Er stellte ihre nationale
Existenz in Frage. _

Es hieße unser Vermächtnis sehr einen-
gend auffassen, wenn man bei der Planung
der Aufgaben einer Sudetendeutschen Stif-
tung dieser unserer Fixierung auf die
Tschechen nicht Rechnung trüge. Was sich
als sudetendeutsches Geistesleben in den
letzten drei Generationen entwickelte, war
vielfach das Echo auf Entwicklungen auf
tschechischer Seite. jede sudetendeutsche
Kulturpflege der Siebzigerjahre agierte im
luftleeren Raum, wenn sie sich nicht
gleichzeitig um ein möglichst wirklichkeits-
nahes Bild- von den Tschechen bemühte,
die nicht nur fast ein Iahrtausend unsere
Nachbarn -gewesen und die uns mentali-
tätsmäßig aus mannigfacher geistiger Wur-
zel in vielem verwandter sind als etwa
den Polen oder den Südslawen, sondern
die faktisch auch-die Erben und Nutznie-
ßer unserer Vergangenheit wurden. '

Mehr noch -- wenn die Sudetendeut-
schen ihre Funktion in unserem Staate
richtig verstehen, sollten sie da-rauf bedacht
sein, daß jede Beschäftigung von deutscher
Seite mit den Tschechen audi. sie.“ und ihre
Belange mit einbezieht, da hier „Vorur-
teilslosigkeit“ nur Verzicht auf einen Teil
deutscher Geschichte und deutschen Schick-
sals wäre und lediglich unkritische Uber-
nahme nationaler tschechisdıer Belange be-
deutete. Alle wirklich wertvollen Arbeiten,
die in den letzten beiden Iahrzehnten in
unserer Sprache über die böhmischen Län-
der gesdırieben wurden, sind aus diesem
Blickwinkel der Verflochtenheit im Raume
konzipiert worden. Wo er mißadztet wur-
de, entstanden Machwerke, denen man die
naive Übernahme kommunistischer Ge-
sdıiclzıtsklitterung von weitem anmerkt.

Damit ist das Aufgabengebiet der Sude-
tendeutschen Stiftung umrissen -- Bewah-
rung, Entwicklung und Korrdinierung des
bisher Geleisteten einerseits, andererseits
Beobachtung des kulturellen Geschehens in
der alten Heimat als Fortsetzung der
deutsch-tschechischen Nachbarschaft. In
beiden Bereichen sind seit vielen Iahren
Einrichtungen tätig, deren Arbeit aufeinan-
der abzustimmen, zu ergänzen und plan-
mäßig zu fördern sein wird. Fast jede die-
ser Einrichtungen verdiente einen eigenen
Aufsatz, hier können sie nur aufgezählt
werden:

Das Collegium Carolinum, die wissen-
schaftliche Forschungsstelle für die böhmi-
schen Länder, die sich unter der Geschäfts-
führung des bayerischen Historikers Karl
Bosl durch ihre Publikationen und Schrif-
tenreihen internationales Ansehen erwor-
ben hat. - '

Das,Sudeten`deutsdıe Archiv als Sammel-
stelle für sudetendeutsche Heimatpflege
und als Forschungsstelle für die Tschecho-
slowakei nach 1945. 1 .

Die Historische Kommission der Sude-
tenländer als Nachfolgeorganisation des
vor mehr als hundert Iahren gegründeten
Vereins für die Geschichte der Deutschen in
Böhmen. ' 1

Der Adalbert Stifter Verein, der sich na-
mentlich mit seinen Ausstellungen und
šunstpublikationen einen Namen gemacht

at. ' `
Die Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-

scher Erzieher als Nadıfolgeorganisation
der sudetendeutschen Lehrerschaft, welche
daheim die hauptsächliche kulturtragende
Schicht war und jetzt ein wesentlicher Fak-
tor pädagogischer Fortbildung ist.

Die Arbeitsgemeinschaften sudetendeut-
scher Familienforscher mit immer noch be-
achtlichem Mitgliederstand. j

Die Sealsfield-, die Leutelt-, die Watzlik-
Gesellschaft zur Pflege nicht nur des Ge-
dächtnisses einzelner Schriftsteller, sondern
auch des Andenkens' ihrers Lebenskreises
(siehe die heimatkundlich wertvollen Ver-
öffentlichungen der Leutelt-Gesellschaft).

Die Kulturarbeit der Ackermanngemein-
de, Seligergemeinde und des Witiko-Bun-
des. * 1

Die landsmannschaftliche Kulturarbeit
vor allem in den Heimatkreisen mit ihren
zahlreichen Heimatstuben, `-museen und
-archiven. ` -

Die heimatgebundene Publizistik mit 70
Heimatbriefen und Hunderten von Chro-
niken und Bildbänden. J .

Diese Aufzählung mag eine Vorstellung
geben von dem Ausmaß an organisatori-
scher Arbeit, die von der Stiftung zu leisten
ist. Natürlich sind dafür hauptberuflich tä-
tige, qualifizierte Fachleute notwendig, de-
nen man die gleichen Berufs- und -Auf-
stiegschancen wird bieten' müssen, wie sie
-sie bei vergleichbaren staatlichen oder
kommunalen Arbeitsplätzen finden. Für
die Planung bedeutet dies, Prioritäten in
der Verteilung. der verfügbaren Mittel 'zu
setzen, von denen zwangsläufig ein viel
größerer Teil 'al-s bisher in die Personal-

Eine seltsame Diskussion: -

I

kosten fließen wird: die Zeit, da -Wissen-
schaftler Privatiers waren, ist vorbei!

Solange die Sudetendeutsche Stiftung
über Betriebsmittel nennenswerten Um-
fangs nicht verfügt, wird sich die schon bis-
her vom Freistaat Bayern in dankenswer-
ter Weise geübte Praxis weiter bewähren
müssen, für die dringlichsten Aufgaben
aus seinen Kulturmitteln die notwendigen
Finanzierungshilfen zu' gewähren. Kam
doch schon die durch ihn erwirkte be-
trächtliche Steigerung dieser Mittel zu
einem guten Teil Vorhaben der Stiftung
zugute. Die_ mit der Stiftung zusammen-
hängende Verwaltungstätigkeit wird auf
ein Minimum beschränkt und nebenamt-
lich wahrgenommen.

Dank der Schirmherrschaft des Freistaa-
tes Bayern über 'die Sudetendeutschen wur-
de bisher das geistige Vermächtnis dieser
Volksgruppe im Bewußtsein einer breite-
ren Öffentlichkeit lebendig erhalten. Diese
Tatsache. und die bisherige nachdrüclcliche
Förderung der sudetendeutschen Belange
durch die Bayerische Staatsregierung recht-
fertigen die Hoffnung, daß auch die vom
Freistaat .Bayern„ geschaffene Stiftung ihren
Auftrag zur Erhaltung der Kultur des „vier-
ten bayerischen Stammes” erfüllen wird.

Dr. Fritz Wittmann, MdB,
- Vorsitzender des-Vorstandes der

Sudetendeutschen Stiftung

 Bitteres Gelädıteı' war die Antwort  
Die Hamburger Wochenzeitung „Welt

am Sonntag“ brachte in ihrer Nr. 34 vom
zo. August die Aufzeichnung einer Dis-
kussion, die in den Westen geschmuggelt
werden konnte. Sie zeigt schlagartig auf,
wie die Stimmung in der CSSR in Wahr-
heit ist, während in der tschechischen Pres-
se alles so hingestellt wird, als sei die Be-
völkerung ganz und gar einverstanden mit
dem, was seit dem sowjetischen Einmarsch
im August.1968 geschehen ist, so als hät-
ten die vier inzwischen verflossenen Iahre
aus den empörten Menschen von damals
lauter begeisterte Anhänger des Gewaltre-
gimes gemacht. Es handelte sich um eine
Diskussion, zu der sich der Prager KP-Sel<-
retär Antonin Kapek den Studenten der
Technischen Hochschule zu Prag stellte.
Thema Nr.'1 des Gesprächs war der sowje-
tische Einmarsch 1968.

Genosse Kapek! Zur gegenwärtigen Sta-
tionierung der sowjetischen .. Truppen:
Könnte man sie nicht in unsere neuen
Wohnblocks einquartierenš (Gelächter)

Kapek: „Ich will euch was sagen, Genos-
sen. Das könnten wir tun. Wir wollen die-
sen Punkt festhalten, und ihr ' könnt ein-
mal hingehen und nachsehen, wie sie un-
tergebracht sind, wie sie leben und was sie
tun' . . . Ich glaube, eure Wohnverhältnisse
sind sehr viel besser. Die sowjetischen Ka-
meraden sind sehr bescheiden, und ihr
solltet immer daran denken, daß die 1 Be-
dingungen, unter denen sie hier sind, kei-
ne sehr angenehmen sind -- getrennt von
ihren Familien (Gelächter) und 'all das.
Ihr könntet natürlich antworten, daß sie
dann besser nach Hause gingen (stürmi-
sches Gelächter im Saal). Ihr wißt -- das
ist gar kein ' Grund zum Lachen -, daß
eine. Menge Leute das wünschen; aber das
kümmert uns nicht. Außerdem entschei-
den nicht wir hier, wann und wie darüber
befunden wird, das ist Sacheweit höherer
und kompetenterer Autoritäten. Und ich
sage euch, das wollt ihr bitte behalten, daß
die sowjetischen Truppen auf tschechoslo-
wakischer Erde unsere Souveränität unter
keinen Umständen einschränken, sondern
im Gegenteil garantieren, daß wir uns als
souveräner und -unabhängiger Staat ent-
wickeln können." 1

.-` .'....1Io.....

1 Genosse Kapek! Du sagst, die Sowjet-
union habe sich heroisch verhalten, als sie
uns befreite, und wir hätten die Russen
gerufen. Wie denkst du über die Bitte der
südvietnam-esischen Regierung an Washing-
ton, ihr". Truppen zur Hilfe gegen Hanoi
zu schicken (Unruhe in der Halle).

Kapek: „Diese Frage kann nur von Ken-
nern des Marxismus-Leninismus beantwor-
tet werden. Wenn ihr da den Unterschied
-nicht seht, ist das sehr ernst. Ich bin euch
deswegen nicht böse, weil ich so etwas an
unseren Schulen immerhin noch für mög-
lich, wenn 'auch nicht für natürlich halte.
Es. ist ein großer Unterschied zwischen der
Sowjetunion, die ihre Truppen als inter-
nationale Hilfe in die Tschechoslowakei
entsandte, und einem imperialistischen
Krieg, wie er in Vietnam geführt wird.“

Wir finden, daß die Sowjets jedenfalls
nicht auf -das Prager Museum hätten schie-
ßen sollen.

Kapek: „Da kann ich euch eine klare
Antwort geben. Als die sowjetischen Trup-
pen kamen, konnten sie gar nicht wissen,
wie sich die Situation entwickeln würde.
Die Genossen hatten- Order, in die Luft zu
schießen, wenn. gefährliche Situationen,
wie zum Beispiel ein Aufruhr in der Be-
völkerung entstehen würden. Und diejeni-
gen von euch, die den Wenzelsplatz ken-
nen, nun, die wissen, das Museum ist ein
bißchen hoch (Lachsalven und Applaus).
Hört ruhig zu! Hört ruhig zu! Ihr habt
das noch nicht begriffen (Gelächter, Unru-
he). Wenn ihr euren Wehrdienst ableistet
oder vielleicht schon begonnen habt, dann
zielt 'ihr mit euren. Maschinenpistolen et-
wa so, schaut her (Gelächter), und der
Schuß in die Luft klappt nicht richtig (Lach-
stiirme). Oder denkt ihr etwa, sie hätten
auf die (stürmische Zurufe) . . . Vielleicht
ist es ganz gut, daß ihr die Dinge heute
so seht, denn damals' waren sie ein biß-
chen koırıplizierter.'_' ~

Was tun Duböek, Smrkovsky und
Sdıachgroßmeister Pachman heute!

Kapek: „Das ist interessant (Unruhe).
Genosse Dubšek ist in Bratislava- und ar-
beitet dort für ein regionales Forstamt (Ge-
lächter. Ein Zwischenrufer: Wohl auf ganz
persönlichen Wunsdı). Er hat eine grüne
Uniform und ist verantwortlich für die



Medranisierung. Als das mit ihm bespro-
dren wurde, wurde ihm nicbt nur diese
Arbeit, sondern viele Stellen oÍferiert. Ihr
wiirdet froh sein, \renn man eucih so viele
und so veÍantwoltungsvolle Posten anbie-
ten wiirde.

|oseÍ Smrkovsky ist zurtickgetreten. Er
bekommt eine besondere Pension fiir seine
Dienste, fur meine BegriÍ{e eine sehr hohe.
Verzeiht mir, wenn idr nidrt sage, wieviel,
idr will keine ungenauen Angaben ma-
&en. Er ist eben zurůd<getreten. Von Zeit
zu Zeit kónnt ihr ihn in der Strafienbahn
sehen und gelegentlidr geht er audr in
eine Gastwirtsďraít. So lebt er heute. Zu
Pachmann: Diese Frage habt ihr entweder
gestellt, damit iů eíne gewisse Neugier
befriedige oder nodr grÓBeres Intelesse an

diesem Fall wecke. Er war in Haft, eÍ wu!-
de freigelassen und lebt heute privat zu
Hause, wenn das als Antwort geniigt."

Watum sind ďie Namen det Genossen,
waldte die Sowietunion zu Hilfe iefen,
denn nie varóffentli&t wordenl

Rapek: ,,Idl weiíš, viele von euďr glau.
ben nidrt, daB Gruppen und Tausende
von Biirgern die Sowjetunion und andere
sozialistische Staaten um Hilfe baten. Idr
habe keine Illusionen in dieser Sadee. Ich
sage euďr Írei heraus: Was 1968 in der
Tsdredroslowakei geschah, ist kein Ruh-
mesblatt. Es ist kein Grund zum Feiern.
Aber iďr mu8 hinzufugen - und das ist
meine persónliche Uberzeugung _, was die
Sowjetunion 1968 riskierte, war mutiger
únd risikoreicher als dag was sie Ig45 tat.ll

nodr in viele andere Lánder in besonderen
Missionen - waÍ eÍ im Grunde seines Her-
zens ein treuer Sobn seiner Vaterstadt
Asdr geblieben. Von seinen s&ónen Kin-
der- und |ugendzeiten erzáhlte und
schwármte er bis ins hohe Alter. Den
Ascher Rundbrief las er bis zuletzt mit
gróBtem Intelesse.

Tschechische Verfiigungen fuBten
auf Miinchen

Der dánisclre Politiker und WissenschaÍt-
lfr Povl Skadegard hat in einem Beitrag in
den in Sdrweden ersdreinenden ,,Blátternder sudetendeutsdren Sozialdemokraten,,
darauÍ hingewiesen, dď in der Tsďreďro_
slowakei 1945, nach Kriegsende, eine Reihe
von Verfiigungen erlassen worden sind, die
siďr auf die Gůltigkeit des Miinchner Ab-
kommens sttitzen und dieses voÍaussetzen.
leswegen seien a]le ElóIteÍungen dartiber,
ob dieses Abkommen eX tunc úngiiltig sei,
uninteressant und miifiig. Denn eine Un-
gi.ilti8keit von AnÍang an wi.irde automa-
tisdr auďr die erwáhnten VerÍi.igungen
auBer Kraft setzen, wie z. B. das beĚret
des Prásidenten der tschedroslowakisdren
Republik, Dr. Beneš, vom a August 1945
iiber die Staatsangehórigkeii der Sudeten_
deutschen und das Dekret vom 25. Okto-
!.I 's+s 

iiber die ,,Entsibeidung dés feind-
lichen Vermógens", die sich ausdriickliďr
auÍ Artikel des Mi.indrnér Abkommens be-
ziehen. Im iibrigen stelle das von Frank-
reiďr, Gro8britannien, Italien und dem
Deutschen Reidr am 29. September 1938
unteÍzeichnete Ábkommen von Miinůen
den ehrliďren Versudr dar, das an den Su-
detendeutschen nadr Beendigung des Er-
sten weltkÍieges begangene Uniecht gut-
zumachen.

*
Aus derTsdrechoslowakei wird kritisiert,

die Bundesregierung habe sich bei ihren
Gespráchen mit der. tsďrechoslowakisdren
Regierung von den Sudetendeutsdten be-

Kurz eÍzáhlt
Personalien

Am 7. |uli r97z wurde an der Tedrn.
Universitát Miinchen Herr Dipl.-Ing' Horst
Martin, ein Sobn des zuletzt in Selb
tátigen und am 6. 4. r97Í lřerstorbenen
Rektors Max Martin (Íriiher Asdr, Felix-
Dahn_Stra8e) z|IÍn Dr.-Ing. promoviert.
Der in Miindren-Obermenzing wohnende
Landsmann ist bereits šeit einer Reihe von
}ahren' als Ábteilungsleiter, zunáchst un-
ter dem'em. ProÍ. Dr. Ing. u. Dr. ing eh.
H. Rtisch und jetzt unteÍ dem o. Prof. Dr.
Ing. H. KupÍer am Institut fiir Massivbau
der TU Můndren in der Forsdrung tetig.

Mehrere wissensdraÍtliche VeróÍÍentli-
drungen sowie ma3gebende Mitarbeit an
deutschen und internationalen Normen
im Rahmen des CEB (Comitte European
du Beton) haben in Fachkreisen Dr. Ing.
Martin iiber die Grenzen des Bundesge-
bietes hinaus bekannt gemaďrt. Aufgrund
séínes Fadrwissens wurde er sďron vor
}ahren als Mitglied der Sadrverstándigen-
aussdrtisse ,,Betonstáhle" und ,,Spann-
stáhle" des Instituts ftir Bautedrnik {frůher
Lándersadr.verstándigenaussdru8) } beruÍen'

Unter dem Titel ,,Gustl im Ruhestand"
sdrrieb die ,,Fránkische Tageszeitung" in
Ansbadr am rS. August unter Beifiigung
eines Bildes des Asdrer Ehepaares, um das
es dabei geht:

,,Wohl eines der bekanntesten Ansbadrer
Gastwirtsehepaare geht mit dem heutigen
Tag in den Rubestand: )ulie und Gustl
Ric.hter.

Ihr EntsďrluB, Zapfhahn und Kochltiffel
zur Seite zu legen, fiel beiden nicht leidrt.
Zw lange waren die Wirtsleute in ihrem
Metier, zu lange waren beide mit einer
gro(en Zahl von Gásten im engster: Kon-
takt, dodr es mu3te sein. Beide, eben von
einer Krankheit wieder genesen, miissen
mit Riiiksi&t auÍ ihre Gesundheit ihrem
Beruf, den sie séit 44 |abren ausiiben,
Valet sagen, mi.issen Valet sagen dem
,,Wilden Mann" und ihrem treuen Kun-
denkreis, den sie hier allein 16 fahre lang
mit Speis und Trank bewirteten.

Als Gustl Riďrter mit seiner Frau nach
der Vertreibung aus der Tsdreďroslowakei
nadr Ansbadr kam, pachtete er die ,,Dik-
ke Eiďre" in Meinhardswinden, von '$ro

aus er sdron ein fahr spáter in die ,,Lud-
wigshóhe" iibersiedelte. Fúnf }ahre bewirt-
schaÍtete der ehemalige Hotelier aus Asdr
im Sudetenland diese Gastwirtsdraft, ebe
er den ,,Wilden Mann" paďltete. Gustl
Riďrter wird seinen wohlverdienten Le-
bensabend mit seinel Frau im eigenen
Heim in der oberháuserstraBe verbringen.
Alle, die sie kennen, wissen, Ansbadr ist
um ein originelles wiÍtsehepaaÍ ármer.

Wann im ,,Wilden Mann" ein neuer
Pádrter einzieht - velmutlid1 Ende Áugust
- ist derzeit nodr niďrt auf den Tag genau
bekannt. Die HauÍÍ-Bráu Lichtenau steht
nodr in Verhandlungen."

So weit und so viel die genannte Zei-
tung. Die Asdrer HeimatgÍuppe Ansbadr
íi.igt nodr hinzu, da8 sie von ihrer Grtin_
dung im |ahre r95r an ihre Heimstátte bei
Gustl und fulie hatten und in den vielen
fahren ungezáhlte sdróne Stunden dort
verlebte; neben ihren stándigen Zlsam-
menki.inÍten die gro8en Weihnachtsfeiern,
den Fasching, die vielen Treffen mit ande-
ren Heimatgruppen, die nactr Ansbach zu
Gaste kamen, die Fu8baller-TreÍÍen und
anderes mehr. Bei Gustl und Julie fi.ihlten
sich immer alle wie daheim in Asdr.

Die Heimatgruppe Ánsbach wird im
náďrsten RundbriqÍ mitteilen, wo und wie
sídr ihre weiteren Zusammenkiinfte ge-
stalten. )t

Im letzten RundbrieÍ berichteten wir
vom Ableben des aus Asch stammenden
Diplomaten Friedrich Riinzel. Dazu erfah-
ren wir nadrtra$liďr noďr weitere Einzel_
heiten: Geboren am 20. rr. 1889 im Hause
seines Gro8vaters Schindler, Bácker_ und
Tischlermeister in der Herrengasse, wuchs
er dann am Rathausplatz Nr. 8. auf, wo
sein Vater, Louis Kůnzel, eine Gemischt-
warenhandlung innehatte. Fritz Ktinzel ab-
solvierte die Asdrer Gewerbesdrule und
ging bald nadr der Matura nach Amerika.
Er gab damit seinem Drang in die weite
Welt zeitig nach, Íand dort aber nidrt, was
er suchte, kehrte naďr einem }ahr nadr
Europa zurtick und bewarb sidr um einen
Posten im iisterreichisdren AuBenministe-
rium am Ballhausplatz in Wien. Mit der
Bewerbung hatte er Erfolg, nachdem er
Spradrpriifungen in Englisch, FranzÓsisdr
und Tsdredrisdr hatte ablegen mi.issen.
Seine diplomatische Probezeit absolvierte
er im Fernen Osten. In Tientsin {China)
wurde er r9rz dem dortigen Ósterreichi-
scJren Generalkonsulat zugeteilt. Wáhrend
des Ersten Weltkriegs betreute er von
Tientsin aus seine Ósterreiďrisdren Lands-
leute, die in Sibirien als Kriegsgefangene
lebten und die er mit Geld und dem
Notwendigsten veťsorgte' Áls z'u |ahresbe-
ginn r9r8 wegen des Kriegseintritts Chinas
das Konsulat geschlossen wurde, wurde er
an das Konsulat nade Kóln versetzt' wo er
sechzehn |ahre lang tátig war, bis er 1934
in die Zentrale nach Wien beruÍen wurde.
Dort blieb er bis r94r, dann wurde er an
die BotsďraÍt nach Luxemburg velseEt. Im
|abte ry47 berief man ihn náctr Wien zu-
riid<. Es folgte ein fahr bei der Gesandt-
sďraft in Belgrad und sdrliefilidr unter dem
damaligen ósterrěichischen Au3enminister
und heutigen lJno-Generalsekretár Wald_
heim seine Bestellung zum Leiter des Ge-
neralkonsulats Laibaďr. Sein letzter diplo_
matisdrer Posten war dann die Leitung der
ósterreic-hischen GesandtsúaÍt in Bukarest.
Wáhrend des Ersten Weltkriegs wurde
Friedridr Kiinzel mit dem Kaiser-Franz-fo-
sefs-Verdienstkreuz mit der Goldenen Kro-
ne ausgezeidrnet.

Trotz seiner Welterfahrenheit - er kam
im AuÍtrage des AuBenministeriums auó

An unsere Beziehert
Was wir imAugust-Bundbrief als vielle'rcht

notwendig werdend andeuteten, ist einge-
troffen. Auf kategorisdren áralirÍren Rat
muB der RundbrieÍ-Madrer einen Erholungs-
urlaub antretén, der lánger ist als iene, die
er sidr bisher des Rundbriefs wegen stets
nur leisten konnte. Die RundbrieÍe fiir o k _

tober uhd November werden daher
zu einer DoppelnummeÍ zusammen-
gelegt. Diese wird voraussic{rtllýr Ende ok-
tober/Anfang November erscheinen.

Wir danken'den záhlreiďten Lesem unse_
res Blattes, die aÚf die Notiz "ln eigener
Saďre" hin an Dr. Benno Tins gute Wůn-
sďle Íiir baldige Genesung sandten und siďr
mit den angekůndigten MaBnahmen einver-
standen erklárten. Es waren AuBerungen.darunter, die dem Verlag ehrliche Freude
bereiteten und "dem Tins' neue Kraft zurn
Durchhalten und Weitérmaďlen gaben. Es
móge hier eine Zusďrrift fůr viele stehen:

'Fůr eine Zusammenlegung zweier Num-
mem hat wohl jeder Bezieher Verstándnis.
Wir sind ja alle froh, daR es den Rundbrief
ůberhaupt noďr gibt. ln unserer letzten Mo-
natsversammlung wurde auďr darúber ge_
sproďten und alle waren der Meinung, daB
wir Asďter ja nur. durďr den Rundbrief von-
einander erfahren und ohne ihn in der Luft
hángen wúrden. Die Notiz im Rundbrief hat
uns alle sehr erschreckt und wir wůnsďren
von Hezen gute Besserung."'ln diesem Zusammenhang muB nodr mit-
geteih werden, daB leider der Wandka-
l e n d e r 'Die Heimat im Bilde" Íiir Í973
nicht erscheinen kann. Die absolut
notwendige Kiirzung der Arbeitszeit dec Dr.
Tins' der den Kalender a||ein machte, láBt
keine andere Wahl.

-IIl-

Mechanisierung. Als das mit ihm bespro-
chen wurde, wurde ihm nicht nurdiese
Arbeit sondern viele Stellen offeriert. Ihr
würdet froh sein, wenn man euch so viele
und so verantwortungsvolle Posten anbie-
ten würde.

josef Smrkovsky ist zurückgetreten. Er
bekommt eine besondere Pension für seine
Dienste, für meine Begriffe eine sehr hohe.
Verzeiht mir, wenn ich nicht sage, wieviel,
ich will keine ungenauen Angaben ma-
chen. Er ist eben zurückgetreten. Von Zeit
zu Zeit könnt ihr ihn in der Straßenbahn
sehen und gelegentlich geht er auch in
eine Gastwirtschaft. So lebt. er -heute. Zu
Pachmann: Diese Frage habt ihr- entweder
gestellt, damit ich eine gewisse Neugier
befriedige oder noch größeres Interesse an

diesem Fall wecke. Er war in Haft, er wur-
de freigelassen und lebt heute privat zu
Hause, wenn das als Antwort genügt.“

Warum sind die Namen der Genossen,
welche die Sowjetunion zu Hilfe riefen,
denn nie- Veröffentlicht worden?

Kapek: „Ich weiß, viele von euch glau-
ben nicht, daß Gruppen und Tausende
von Bürgern die Sowjetunion und andere
sozialistische Staaten um Hilfe baten. Ich
habe keine Illusionen in dieser Sache. Ich
sage euch frei heraus: Was 1968 in der
Tschechoslowakei geschah, ist kein Ruh-
mesblatt. Es ist kein Grund zum -Feiern.
Aber ich muß hinzufügen - und das ist
meine persönliche Überzeugung -, was die
Sowjetunion 1968 riskierte, war mutiger
und risikoreicher als das, was sie 1945 tat.“

 Kurz erzählt   
8 Personalien s

Am 7. juli 1972. wurde an der Techn.
Universität München Herr Dipl.--Ing. Horst
Martin, ein Sohn des zuletzt in Selb
tätigen und -am 6. 4. 1971 verstorbenen
Rektors Max Martin (früher Asch, Felix-
Dahn-Straße) zum Dr.-Ing. promoviert.
Der in München-Obermenzing wohnende
Landsmann ist bereits seit einer 'Reihe-von
jahren- als Abteilungsleiter, zunächst un-
ter dem"em. Prof. Dr. Ing. u. Dr. ing eh.
H. Rüsch und jetzt unter dem 0. Prof. Dr.
Ing. H. Kupfer am Institut für Massivbau
der TU München in der Forschung tätig.

Mehrere wissenschaftliche Veröffentli-
chungen sowie maßgebende Mitarbeit an
deutschen und internationalen Normen
im Rahmen des CEB (Comitte _\ European
du Beton) habenin Fachkreisen Dr. Ing.
Martin über die Grenzen des Bundesge-
bietes hinaus bekannt gemacht. Aufgrund
seines Fachwissens wurde er schon vor
jahren als Mitglied der Sachverständigen-
ausschüsse „Betonstähle" und „Spann-
stähle" des Instituts für Bautechnik (früher
Ländersachverständigenausschuß)) berufen.

.. 'if
' Unter dem Titel „Gustl im Ruhestand“

schrieb die „Fränkische Tageszeitung“ in
Ansbach am 15. August unter Beifügung
eines Bildes des Ascher Ehepaares, um das
es dabei geht:

„Wohl eines der bekanntesten Ansbacher
Gastwirtsehepaare geht mit dem heutigen
Tag in den Ruhestand: julie und Gustl
Richter. . › '

Ihr Entschluß, Zapfhahn und Kochlöffel
zur Seitezu legen, 1 fiel -beiden nicht-leicht.
Zu lange waren die Wirtsleute in- ihrem
Metier, zu lange' waren beide mit einer
großen Zahl von Gästen im engsten Kon-
takt, doch es mußte sein. Beide, eben von
einer Krankheit wieder, genesen, müssen
mit Rücksicht auf ihre Gesundheit ihrem
Beruf, den sie seit 44 jahren- ausüben,
Valet sagen, müssen Valet _ sagen dem
„Wilden Mann" und ihrem treuen Kun-
denkreis, den sie- hier- allein-16 jahre 'lang
mit Speis und Trank bewirteten.

Als Gustl Richter mit seiner Frau nach
der Vertreibung aus der Tschechoslowakei
nach “Ansbach kam, pachtete er-die.„Dik-
ke Eiche” in Meinhard-s.winden, von wo
aus er schon ein jahr 'später in die „Lud-
wigshöhe“ übersiedelte. Fünf jahre bewirt-
schaftete der ehemalige Hotelier aus Asch
im Sudetenland' diese Gastwirtschaft, ehe
er den „Wilden Mann" pachtete. Gustl
Richter wird seinen wohlverdienten Le-
bensabend mit seiner' Frau im eigenen
Heim in der Oberhäuserstraße verbringen.
Alle, die sie kennen, wissen, Ansbach ist
um ein originelles Wirtsehepaar ärmer.

Wann irn „Wilden Mann" ein .neuer
Pächter einzieht - vermutlich Ende August
- ist derzeit noch nicht auf den Tag genau
bekannt. Die Hauff-Bräu Lichtenau steht
noch in Verhandlungen.“ _ _ -

So weit und so vieldie genannte Zei-
tung. Die Ascher Heimatgruppe Ansbach
fügt noch hinzu, daß sie von ihrer Grün-
dung im jahre 1951 an ihre Heimstätte bei
Gustl und julie hatten und in den vielen
jahren ungezählte schöne Stunden dort
verlebte, neben ihren ständigen Zusam-
menkünften die großen Weihnachtsfeiern,
den Fasching, die vielen Treffen mit ande-
ren Heimatgruppen, die nach Ansbach zu
Gaste kamen, die Fußballer-Treffen und
anderes mehr. Bei Gustl und julie fühlten
sich immer alle wie daheim in Asch.

Die Heimatgruppe Ansbach wird im
nächsten Rundbrief mitteilen, wo und wie
sich ihre weiteren Zusammenkünfte ge-
stalten. -l- _

Im letzten Rundbrief berichteten wir
vom Ableben des aus Asch stammenden
Diplomaten Friecirich Künzel. Dazu. erfah-
ren wir nachträglich noch weitere Einzel-
heiten: Geboren am zo. 11. 1889 im Hause
seines Großvaters Schindler, Bäcker- und
Tischlermeister in der Herrengasse, wuchs
er dann am Rathausplatz Nr. 8- auf, wo
sein Vater, Louis Künzel, eine Gemischt-
Warenhandlung innehatte. Fritz Künzel ab-
solvierte die Ascher Gewerbeschule und
ging bald nach der Matura nach Amerika.
Er gab damit seinem Drang in die. weite
Welt zeitig nach, fand dort aber nicht, was
er suchte, kehrte nach einem jahr nach
Europa zurück und bewarb sich um einen
Posten im österreichischen Außenministe-
rium am Ballhausplatz in Wien. Mit der
Bewerbung hatte er Erfolg, nachdem er
Sprachprüfungen in Englisch, Französisch
und Tschechisch hatte ablegen müssen.
Seine diplomatische Probezeit absolvierte
er im Fernen Osten. In Tientsin (China)
wurde-' er 1912 _ dem dortigen österreichi-
schen Generalkonsulat zugeteilt. Während
des Ersten Weltkriegs betreute er von
Tientsin aus seine österreichischen Lands-
leute, die in Sibirien als Kriegsgefangene
lebten und die er mit Geld und dem
Notwendigsten versorgte. Als z`u jahresbe-
ginn 1918 wegen des Kriegseintritts Chinas
das Konsulat geschlossen wurde, wurde er
an das Konsulat nach Köln versetzt, wo er
sechzehn jahre lang tätig war,'bis er 1934
in die Zentrale' nach Wien berufen wurde.
Dort blieb er bis 1941, dann wurde er-an
die Botschaft nach Luxenıburg- versetzt. Im
jahre 1947' berief man ihn nach Wien zu-
rück. Es folgte ein .jahr bei der Gesandt-
schaft in Belgrad und schließlich unter dem
damaligen 'österreichischen Außenminister
und heutigen- Uno-Generalsekretär Wald-
heim seine Bestellungzum Leiter des Ge-
neralkonsulats Laibach. Sein letzter diplo-
matischer Posten war dann die Leitung der
österreichischen Gesandtschaft in Bukarest.
Während des Ersten 'Weltkriegs wurde
Friedrich Künzel mit dem Kaiser-Fra_nz-jo-
sefs-Verdienstkreuz mit der Goldenen Kro-
ne ausgezeichnet. `~ ' '

Trotz seiner Welterfahrenheit -- er kam
im Auftrage des Außenministeriums auch

_".-11-1;.,

noch in viele andere Länder in besonderen
Missionen - war er im Grunde seines Her-
zens ein treuer Sohn seiner Vaterstadt
Asch geblieben. Von seinen schönen Kin-
der- -und jugendzeiten erzählte und
schwärmte er bis ins hohe Alter. Den
Ascher Rundbrief las er bis zuletzt mit
größtem Interesse. `

Tschechische Verfügungen fußten
auf München r

Der dänische Politiker und Wissenschaft-
ler Povl Skadegard hat in einem Beitrag in
den in Schweden erscheinenden „Blättern
der sudetendeutschen Sozialdemokraten“
darauf hingewiesen, daß in der Tschecho-
slowakei 1945, nach Kriegsende, eine Reihe
von Verfügungen erlassen worden sind, die
sich auf die Gültigkeit des Münchner Ab-
kommens stützen und dieses voraussetzen.
Deswegen seien alle Erörterungen darüber,
'ob dieses Abkommen ex tune ungültig sei,
uninteressant und müßig. Denn' eine Un-
gültigkeit von Anfang an würde automa-
tisch auch_ die erwähnten Verfügungen
außer Kraft setzen, wie z. B. das Dekret
des_Präsidenten der tschechoslowakischen
Republik, Dr. Beneš, vom 2,; August 1945
über die Staatsangehörigkeit der Sudeten-
deutschenund das Dekret vom 25. Okto-
ber 1945 über die „Entscheidung des feind-
lichen 'Vermögens”,- die sich -ausdrücklich
auf Artikel des Münchner Abkommens be-
ziehen. Im übrigen stelle das von Frank-
reich, Großbritannien, Italien und dem
Deutschen Reich am 29. September 1938
unterzeichnete Abkommen von München
den ehrlichen Versuch dar, das an den Su-
detendeutschen nach Beendigung des Er-
sten Weltkrieges begangene Unrecht gut-
zumachen. _ . '

_* _
Aus der Tschechoslowakei wird kritisiert,

die Bundesregierung habe sich bei 'ihren
Gesprächen mit der» tschechoslowakischen
Regierung von den Sudetendeutschen be-

An unsere Bezieher! s
Was wir im August-Rundbrief als vielleicht

notwendig werdend andeuteten, ist einge-
troffen. Auf kategorischen ärztlichen .Hat
muß der Rundbrief-Maclıer einen .Erholungs-
urlaub antreten, der länger ist als jene, die
er -sich bisher des Buııdbriefs wegen stets
nur leisten konnte. Die Rundbriefe für 0 k-
tober uiıd November werden daher
zu einer D o p p e Inu m m e r zusammen-
gelegt. Diese wird voraussichtlich Ende Ok-
tober/Anfang November erscheinen. '

Wir danken den zahlreichen Lesem unse-
res Blattes, die auf die Notiz „In eigener
Sache“ hin..an Dr. Benno Tins gute Wün-
sche für baldige Genesung sandten und sich
mit den angekündigten Maßnahmen einver-
standen erklärten. Es waren Äußerungen
darunter, die dem Verlag ehrliche Freude
bereiteten und „dem Tins“ neue Kraft zum
Durchhalten und Weitermachen gaben. Es
möge hier eine Zuschrift für viele stehen:
„Für eine Zusammenlegung zweier“ Num-
mem hat wohl jeder Bezieher Verständnis.
Wir sind ja alle froh, daß es den Rundbrief
überhaupt noch gibt. lnunserer letzten Mo-
natsversampmlμng wurde auch dari.'ıber- ge-
sprochen und alle waren der- Meinung, daß
wir Ascher ja nur. durch den Rundbrief von-
einander erfahren und ohne ihn in der Luft
hängen würden. Die Notiz im' Rundbrief hat
uns alle sehr erschreckt und wir wünschen
von Herzen gute Besserung." ' `
_ `-ln diesem Zusammenhang muß noch mit-
geteilt werden, daß leiderder W a n d k a -
lender „Die Heimat' im Bilde“ fiir 1973
nicht erscheinenkann. Die absolut
notwendige Kürzung .der Arbeitszeit des Dr.
Tins. der den Kalender alleinpmachte. läßt
keine andere Wahl.



einflussen lassen. In .der Parteizeitung
,,Rudé Právo" hieB es: ,,Die Verspredlun-
gen, die die Bonner UnteÍhándlel den ehe-
maligen Henlein-Funktionáren gegeben
hatten, banden ihnen die Hánde'"Als Zeu-
ge fiir diese Behauptung wurdeMínisterial-
dirigent AdolÍ Hasenóhrl angeftihlt. Das
wirkt besondeÍs gÍotesk| weil Hasenóhrl
wegen seiner Haltung 1938 in ein Konzen-
trationslager eingelieÍert wurde. In der
Bundesrepublik ist er jetzt Vorsitzender
der sozialdemokratischen Seliger-Gemeinde
und stellvertretender Vorsitzender'des
Beirats fiir VertriebenenÍragen beim SPD-
Parteivorstand. Es ist ganz selbswerstand-
lich, daB er und seine Freunde sicih mit der
SPD-Fůhrung ůber solche au(enpolitisďren
Fragen abstimmen. Dabei gab es zu keiner
Zeit ZweiÍel, daff die Normalisierung der
Beziehungen zur CSSR wůnschenswert, je-
doch' eine Ex-tunc-Nichtigkeitserklárung
zum Můnchener Abkommen nicht móglich
ist.

)t
Zu den Gespráchen Bonns mit der tsche-

clroslowakisďren Regierung erklárte derRe-
gierungsspreďrer StaatssekretáÍ conrád Ah-
lers vor der Presse in Bonn: ,,Die Bundes-
regierung bestátigt ihre'in den Verhand_
luígen eingenommene Haltung. Sie ist be-
reit, sich in vertraglicher Form politisďr
und moralisdr von der auf die Zerstórung
der Tsďredroslowakei geridrteten Politik
Hitlers, wie sie im MÍinďrener Abkommen
zum Ausdruck gekommen ist, zu distan-
zieren und festzustellen, daíŠ dieses Ab_
kommen nicht mehr gúltig ist. Sie ist je_

doch nicht in der Lage, das Miinchener
Abkommen fur ungiiltig von Anfang an
zu erkláren."

J(
Dás PaIteiolgan ,,Rude Pravo" hat in

einem Beitrag tiber die Verhandlungen mit
der Bundesrepublik die Sudetendeutsche
Landsmannschaft besclruldigt, den erÍolg-
reichen Absůlu8 dieser Gesprádre mit der
Bundesregierung hinteltÍieben zu haben.
Sie sei schuld daran, da8 der bundesdeut-
sdne Verhandlungsbeauftragte nicht bereit
gewesen sei, auf die ,,ganz naturlíďle"
Forderung der tschechoslowakisdren Re-
gierung naďr Ungiiltigkeit des Miindrner
Abkoňmen von AnÍang an einzugehen.
Dabei sei man von Seiten Prags der Bun-
desrenublík sdron sehr weit entgegenkom-

20 Jahre Lastenausgleichsgesetz
Anle8lich des ao. fahrestages der Ver-

kiindung des Lastenausgleidxsgesetzes am
r4. August r97z hat das Bqndesausgleichs-
amt die Bedeutung dieses Gesetzeswerkes
Ítir die Vertriebenen und Fliiclrtlinge ge-
wtirdigt und zugleide auf deh Vorbehalt in
der Práambel hingewiesen, wonadr die Ge_
wáhrung und Annahme von Lastenaus-
gleichsle1stungen keinen Verziůt auf die
Geltendmaďrůng von Ansprtiďren und auf
Rtickgabe des in der Heimat zurtickgelasse-
nen Vermógens bedeuten soll. Bisher - so
heiBt es in einer Bilanz - sind vom La-
stenausgleich rund 85 Milliarden DM aus-
gegeben worden, weitere 35 bis 4o Milliar-
den wi.irden naďr den derzeitigen gelten-
den gesetzlichen Grundlagen nodr folgen.
Im Hinblick auf die Millionenzahl der
Lastenausgleichsbereďrtigten seien dies Íi.ir
den Einzelnen geringe BetÍáge, die aber
mit dazu beigetragen haben, daB die Ein-
gliederung dieses lersonenkreises ent-
řheidend vorangetrieben werden konnte.
In Zukunft werde es vor allem um die
EÍÍi.illung der Hauptentsdládigung, die
Zahlunďder Kriegssdradensrenten und um
die Abwiddung néueÍ, dem Lastenausgleich
thematisch áhnlicher Gesetze wie z. B. des
Beweissidrerungs- und Feststellungsgeset-
zes, Reparationsschádengesetzes usw. 8e_
hen.

So srcht det neue Asďter Bahnhof aus. Die
Stange'ganz roďtts im Bi]de ist offenbat
eino Sdranke der Sttecke nach Ro/3bach.
Die Linie Asďt_Eger witd man siďl hintet
dem hóharen Gebiiade denken mijssen, an
dem sidt auďl der Eingang zur Sdla7ter-
halle befindet.

í0,4 Millionen Vertriebene
In der Bundesrepublik gab es im April

rg7Í Ío,4 Millionen Vertriebene nadr An-
gaben des Statistischen Bundesamtes. Das
sind r7,z v. H. der Bundesbevólkerung. In
Schleswig-Holstein betrug der Vertriebe-
nen-Anteil 27,4 v. H., in Niedersachsen
25,3 v. H., in Hessen r8,4 v. H., in Bayern
r8,o v.H., in Baden-Wtirttemberg r7,4
v. H., in Rheinland-Pfalz 9,o v. H. und im
Saarland r v. H. Untel den 45-55|áhrigen
Einwohnern der Bundesrepublik waÍen
2o,o v. H. Vertriebene/ unteÍ den z5-35-
jáhrigen jedodr nur' t4,6 v.H. Wáhrend
unter den Einheimisďren ro,5 v. H. verwit-
\Met waÍen' belief sidr dieser Anteil bei
den Vertriebenen.auf rr,5 v.H. Unter den
Erwerbspersonen Westdeutschlands wiesen
die Vertriebenen einen Anteil von 16,7
v. H. auf. Unter den Selbstándigen er-
reichten sie nur einen Anteil von 9,4 v. H.,
hingegen unter den Arbeitern zo,8 v. H.
Unter den Beamten waren die Vertriebe-
nen mit r8,4 v. H. beteiligt, unter den An-
gestellten tr:rit 17,3 v. H. Hervorzuheben ist
der hohe Lehrlingsanteil mit zo,8 v. H.

Alte Asďrer auch schon vor 300 Jahren
Neuere Forschungen in den leider nim-

meÍ gut erhaltenen Matriken von Asch er-
brachlen die Feststellung, da8 auďr damals
nic-ht wenige ein Alter von 8o und mehr
fahren erreidrtenr viele Witwen {,,Witti-
ben"| sind es zwar, dodr ftir die Familien-
Íorschung im Asdrer Lánddren sind diese
,,ganz a|ien" Leute insofeÍn interessant, als
wir dadurďl zahlreidee Gebulten vor das
|ahr 16oo legen kónnen. Die Matriken von
Ásdr beginnen geregelt erst ab 1649. Ein
weiteres ist bisher zu wenig beachtet wor-
den: audr inRoí3badr heirateten zahlreidre
Asdrer, Neuberger und andere Biirger aus
dem Nahbereiďr Aschs in der Zeít ab
5. November 1628, als die Kirchen in Asc-h
und Neuberg gespelÍt waÍen.

NadrÍolgend einige Daten unserer ,,Alt-
ascher":

165r mit 8r fahren Kunigunde Hans
Go8lers von Wildenau Wittib, ró53 Anna
Nicol StóBens Ttrittib mit ror |. (sic!), 1655
Margareth Georg Hútels aus Graslitz Wit-
tíb, t65v Hans Rahm von Krugsreuth mit
83 }., 1657 Margareth |acob Móschlers von
Krugsreuth hinterelassen Wittib mit 95 f.,
1658 Lazarus Wettengel von Niederreuth
mit 82 |., 1658 LoÍeÍJtz Netsdr von Him-
melreidr mit 83 f., 1658 Catharina Hans
Wólfel von ljnteÍneuhausen wittib mit
8o |., 166o WolÍÍ Gosler vom Ángerlein

mit 84 J., 166o Ulridr LóhÍl,Kutschet auÍ'm
SchloíŠ zu Krugsreuth, mit 80 |ahren.

Freilich stehen diesen Sterbefállen eben-
so zahlreidr Todesfálle von Kindern ent-
gegen (Blattern u. a. Krankheiten sind als
Ursadre genannt).

Móge dieser ,,Blick' in unsere álteste
Matrik viele neue Freunde ÍíiÍ die Famř
lien- und Heimatforschung gewinnen.
Uber Rtickfragen und BeitÍege {z. B. Áb-
sďrriÍten aus Ahnenpássen und anderen
Quellenl Íreut sidr Ihr Lm. Herbert
Schneider, Wissensďraftl. Lehrer in 74 Tů-
bingen, Hechinger Strďe 18.

Ascher stadtiubiláum von wiirttembergischer
Zeitung gewiirdigt

Die ,,Backnanger Kreiszeitung" gab in
ihrer Nummer vom 3. August Íast iiber
eine halbe Seite hinweg und mit zwei gro-
3en Bildern versehen den Bericht eines
Ascher wieder, den dieser ůber das Reh-
auer Treffen fiir das genannte Blatt ver-
ÍaBte. Unter dem Titel ,,roo fahte Grenz_
stadt Asdr - Treffen der einstigen Bewoh-
ner in der Patenstadt Rehau" brachte das
Blatt eine eingehende Schildeiung der Reh-
auer Tage.

As<;lrer Anekdótďten
Zwei Bekannte standen' am ,,SdrarÍen

Ed<" u_nd unteÍhielten siů ůber Hunder-
terlei. Anscheinend hatten sie viel Zeít. Im
Laufe des Gesprádres blickte einer zur
Sparkassenuhr empor und fragte seinen
Gesprádespartner, '\^r'arum dort oben am
Turm eigentlidr zwei ZiÍferblátter ange_
braďrt seien. ,,Dtis is doďr ganz einÍach
zan daklárn", erwiderte dieser schlagfertig.
,,Dói han zwa ZiÍÍerbla(tt)la gmacht, da8
euna niat wartn mou/ wenn zwái gleich_
zeite náu da Zeit sdraua!"

JT
Einen Fremden, der im EÍsten welt_

kriege mit einigen Aschern zusammen 8e-
dieirt hatte, {iihrten seine Gescháfte zum
ersten Male nach Asdr. Er Íreute sich auf
ein Wiedersehen mit einem seiner Kriegs-
kameraden und hielt gleiďr am Bahnhof
einen Maín an, der ihm ein Einheimischer
zu sein sďrien und es auch war: ,,Entschul-
digen Sie, kcinnen Sie mir nicht sagen, wo
hier in Asdr ein gewisser Ludwig wohnt?"
,,|a, sua einfach ist dÓs niat", erwiderte der
GeÍragte' ,,Dáu móg8tn se scha a weng
máihara wissn. Dós koa da Angerbeck sa,
da Becknwolf, da Glosawettl, da Fledd-
bed<, da Langheinriďr, da Gschia{1)iadl,
und nu an Fouder sÓtta." _ ,,Hóren Sie
auf", wehrte der Fremde ab, ,,idr sehe
schon, da ist nidrts zu machen, der Name
Ludwig sdreint hier in Asch sehr háufig
vorzukommen. Aber vielleicht kcinnen Sie
mir Auskunft geben, wo ein gewisser
Wunderlich wohnt?" ,,Ganz gwiB a r|1ť',
lachte da der biedere Ascher, ,,diu wáifie
ja nu áihara, wáu da Ludwig wohnt!" s.

ln der Bundesrepublik leben 10,4 Mlllionen
Veňriebene

Das Statistisdre Bundesamt hat ermit-
telt, da8 im |ahre r97r in der'Bundesre-
publik ro,+ Millionen Vertriebene gelebt
haben. Dabei wurden als Vertriebene al-
lerdings alle Personen erfaBt, die am r. 9.
1939 in den Vertreibungsgebieten wohn-
haÍt waren und deren Abkómmlinge. Da
die Gesamtzahlen auÍgrund der Erhebun-
gen bei einem relativ kleinen Personen-
kreis hochgerechnet worden sind, kann
man Fehlerquellen nicjht aussdrlieíŠen. Wie
das Statistische Bundesamt ferner mitteilte,
betrug der Durchsdrnitt des Vertriebenen-
anteils in der Bundesrepublik r7,z Prozent
der GesamtbevÓlkerung, lag aber in Sdrles-
wig-Holsteín tÍit Ž7,4 Prozent, in Nieder-
sadrsen mit 25,3 Prozent, in Hessen mit
t8,4Ptozettt, und in Bayern mit 18 PÍozent
tiber diesem Durchsdrnittssatz. Unter-
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einflussen lassen. In - der Parteizeitung
„Rude Právo” hieß es: „Die Versprechun-
gen, die die Bonner Unterhän_dler den ehe-
maligen Henlein-Funktionären gegeben
hatten, banden ihnen _die Händel” Als Zeu-
ge für diese Behauptung wurde Ministerial-
dirigent Adolf Hasenöhrl angeführt. Das
wirkt besonders grotesk, Weil Hasenöhrl
wegen seiner Haltung 1938 in ein Konzen-
trationslager eingeliefert wurde. In der
Bundesrepublik ist er jetzt Vorsitzender
der sozialdemokratischen Seliger-Gemeinde
und stellvertretender Vorsitzender `des
Beirats für Vertriebenenfragen beim SPD-
Parteivorsta-nd. Es ist ganz selbstverständ-
lich, daß er und seine Freunde sich mit der
SPD-Führung über solche außenpolitischen
Fragen abstimmen. Dabei gab es zu keiner
Zeit Zweifel, daß die Normalisierung der
Beziehungen zur CSSR wünschenswert, je-
doch i- eine Ex-tunc'-Nichtigkeitserklärung
zum Münchener Abkommen nicht möglich
ist `

_ *_ -
Zu den Gesprächen Bonns mit der tsche-

choslowakischen Regierung erklärte der Re-
gierungssprecher Staatssekretär Conrad Ah-
lers vor der Presse in Bonn: '„Die Bundes-
regierung bestätigt ihre fin den Verhand-
lungen eingenommene Haltung. Sieist be-
reit, sich in vertraglicher Form politisch
und moralisch von der auf die Zerstörung
der Tschechoslowakei gerichteten Politik
Hitlers, wie sie im Münchener Abkommen
zum Ausdruck gekommen ist, zu distan-
zieren und festzustellen, daß dieses -Ab-
kommen nicht mehr gültig ist. Sie ist je-
doch nicht-in der Lage, das Münchener
Abkommen für ungültig von Anfang an
zu erklären.“

_ 'X'
Das Parteiorgan „Rude Pravo” hat in

einem Beitrag über die Verhandlungen mit
der Bundesrepublik die Sudetendeutsche
Landsmannschaft beschuldigt, den erfolg-
reichen Abschluß dieser 'Gespräche mit der
Bundesregierung hintertrieben zu haben.
Sie sei schuld daran, daß der bundesdeut-
sche Verhandlungsbeauftragte nicht bereit
gewesen_ sei, auf die „ganz natürliche“
Forderung der tschechoslowakischen Re-
gierung nach Ungültigkeit des Münchner
Abkommen von Anfang an einzugehen.
Dabei s_ei man von Seiten Prags der Bun-
desrepublik schon sehr weit entgegenkom-
men. .-

20 Jahre Lastenausgleichsgesetz
Anläßlich des zo. jahrestages“ der Ver-

kündung des Lastenausgleichsgesetzes am
14. August 1979. hat das Bundesausgleichs-
amt die Bedeutung dieses Gesetzeswerkes
für die Vertriebenen und Flüchtlinge ge-
würdigt und zugleich auf den Vorbehaltin
der Präambel hingewiesen, wonach die Ge-
währung und Annahme von Lastenaus-
gleichsleistungen keinen Verzicht auf die
Geltendmachung von Ansprüchen und auf
Rückgabe des in der Heimat zurückgelasse-
nen Vermögens bedeuten_ soll. Bisher - so
heißt es in einer Bilanz - sind vom La-
stenausgleich rund 85_ Milliarden DM aus-
gegeben worden, weitere 35 bis 4o-Mi1liar-
den würden nach den derzeitigen gelten-
den gesetzlichen Grundlagen noch folgen.
Im Hinblick auf die Millionenzahl der
Lastenausgleichsberechtigten seien dies .für
den Einzelnen' geringe Beträge, die aber
mit dazu beigetragen haben, daß die Ein-
gliederung_ dieses Yersonenkreises ent-
scheidend vorangetrieben werden konnte.
In Zukunft werde es vor allem um die
Erfüllung der Hauptentschädigung, die
Zahlung der Kriegsschadensrenten und um
die Abwicklung neuer, dem Lastenausgleich
thematisch ähnlicher Gesetze wie z. B_. des
Beweissicherungs- -und Feststellungsgeset-
:]z_es, Reparationsschädengesetzes usw. ge-

en.

So sieht der neue Ascher Bahnhof aus. Die
Stange ganz rechts im Bilde ist offenbar
ein_e_Schranke der Strecke nach Roßbach.
Die_Lin1'e Asch-Eger wird man sich hinter
dem höheren Gebäude denken miissen an
dem sich auch der Eingang zur Schalter-
halle' befindet. - ~

10,4 Millionen Vertriebene
In der Bundesrepublik gab es im April

1971 10,4 Millionen Vertriebene nach An-
gaben des Statistischen Bundesamtes. Das
sind 17,9. v. H. derßundesbevölkerung. In
Schleswig-Holstein betrug der Vertriebe-
nen-Anteil 27,4 v. H., in Niedersachsen
25,3 v. H., in Hessen 18,4 v. H., in Bayern
18,0 v. H., in Baden-Württemberg 17,4
v. I-I., in Rheinland-Pfalz 9,0 v. H. und im
Saarland 1 vf. H. Unter den 45-5 5jährigen
Einwo-hnern der Bundesrepublik waren
ı›.o,o v. H. Vertriebene, unter den 25-35-
jährigen jedoch nur' 14,6 v. H. Während
unter den Einheimischen 10,5 v. H. verwit-
wet wa-ren, belief sich dieser Anteil -bei
den Vertriebenen .auf 11,5 v. H. Unter den_
Erwerbspersonen Westdeutschlands wiesen
die Vertriebenen einen Anteil von 16,7
v. H. auf. Unter den Selbständigen er-
reichten sie nur einen Anteil von 9,4 v. H.,
hingegen unter den Arbeitern 20,8 v. H.
Unter den Beamten waren die Vertriebe-
nen mit 18,4 v. H. beteiligt, unter den An-
gestellten mit 17,3 v. H. Hervorzuheben ist
der hohe Lehrlingsanteil mit 20,8 V. H.

- Alte Ascher auch schon vor 300 Jahren
Neuere Forschungen in den leider nim-

mer gut erhaltenen Matriken von Asch er-
brachten die Feststellung, daß auch damals
nicht wenige ein Alter von 80 und mehr
jahren erreichten, viele Witwen {„Witti-
ben”] sind es zwar, doch für die Familien-
forschung im Ascher Ländchen sind diese
„ganz alt_en_” Leute' insofern interessant, als
wir dadurch zahlreiche Geburten vor das
jahr 1600 legen können. Die Matriken von
Asch beginnen geregelt erst ab 1649. Ein
weiteres_ist bisher zu wenig beachtet wor-
den: auch in Roßbach heirateten zahlreiche
Ascher, Neuberger und andere Bürger aus
dem Nahbereich Aschs in der Zeit ab
5. November 1628, als die Kirchen in Asch
und Neuberg gesperrt waren.

Nachfolgend einige Daten unserer „Alt-
ascher”: ' _ '_ ' -

1651 mit _81 jahren Kunigunde Hans
Goßlers von Wildenau Wittib, 1653 Anna
Nicol Stößens Wittib mit 101 j. (sicl), 1655
Margareth Georg Hütels aus Graslitz Wit-
tib, 1657 Hans Rahm von Krugsreuth mit
83 j., 1657 Margareth jacob Möschlers von
Krugsreuth hinterelassen`Wittib rnit 95 j.,
1658 Lazarus Wettengel von Niederreuth
mit 82 j., -1658 Lorentz Netsch von Hirn-
melreich mit '83 j., 1658 Catharina Hans
Wölfel von Unterneuhausen Wittib mit
80 j., 1660 Wolff Gosler vom Ängerlein
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mit 84 j., 1660 Ulrich Löhrl,Kutscher auf'm
Schloß zu Krugsreuth, mit 80 jahren.

Freilich stehen diesen Sterbefällen eben-
so zahlreich Todesfälle von Kindern ent-
gegen [Blattern u. a. Krankheiten sind als
Ursache genannt). `

Möge dieser „Blick“ in unsere älteste
Matrik viele neue Freunde für die Fami-
lien- und- Heimatforschung gewinnen.
Über Rückfragen und Beiträge (z. B. Ab-
schriften aus Ahnenpässen und anderen
Quellen) freut sich Ihr Lm. Herbert
Schneider, Wissenschaftl. Lehrer in 74 Tü-
bingen, Hechinger Straße 18.

Ascher Stadtjubiläum von wüıfttembergischer
_ Zeitung gewürdigt _
Die „Backnanger Kreiszeitung“ gab in

ihrer Nummer vom 3. August fast über
eine halbe Seite hinweg und mit zwei gro-
ßen Bildern versehen den Bericht eines
Ascher wieder, den dieser über das Reh-
auer Treffen für das genannte Blatt ver-
faßte. Unter dem Titel „1o0 jahre Grenz-
stadt Asch `- Treffen der einstigen Bewoh-
ner in der Patenstadt Rehau” brachte das
Blatt eine eingehende Schilderung der Reh-
auer Tage.

Ascher Anekdötchen _
'Zwei Bekannte standen am „Scharfen

Eck” u_nd unterhielten sich über Hunder-
terlei. Anscheinend hatten sie viel Zeit. Im
Laufe des Gespräches blickte einer zur
Sparkassenuhr empor und - fragte seinen
Gesprächspartner, warum dort oben am
Turm eigentlich zwei Zifferblätter 'ange-
bracht seien. „Dös is doch ganz einfach
zan daklärn”, erwiderte dieser schlagfertig.
„Döí han zwa Zifferblalttlla gmacht, daß
euna niat Wartn mou, wenn zwäi gleich-
zeite nå-u da Zeit schaual”

'X'
'Einen Fremden, der irn Ersten Welt-

kriege mit einigen Aschern zusammen ge-
dient hatte, führten seine Geschäfte zum
ersten Male nach Asch. Er freute sich auf
ein Wiedersehen mit einem seiner Kriegs-
kameraden_ und hielt gleich am Bahnhof
einen Mann an, der ihm ein Einheimischer
zu sein schien und es auch war: „Entschul-
digen Sie, können Sie mir nicht sagen, wo
hier in Asch ein gewisser Ludwig wohnt?”
„ja, sua einfach ist dös niat“`, erwiderte der
Gefragte. „Dåu mögßtn se scha a weng
mäihara wissn. Dös koa da Angerbeck sa,
da Becknwolf, da Glosawettl, da Fleckl-
beck,_ da Langheinrich, da Gschialrjiadl,
und nu -an Fouder sötta.” - „Hören Sie
auf“, wehrte der Fremde ab, „ich sehe
schon, da ist nichts zu machen, der Name
Ludwig scheint hier in Asch sehr häufig
vorzukommen. Aber vielleicht können Sie
mir Auskunft geben, wo ein 'gewisser
Wunderlich wohntšf” „Ganz gwiß a nu“,
lachte_ da der biedere Ascher, -„dåu wäiße
ja- nu äihara, wåu da Ludwig wohntl“ S.

In der Bundesrepublik leben 10,4 Millionen
- Vertriebene
Das Statistische Bundesamt hat ermit-

telt, daß im jahre 1971 in der 'Bundesre-
publik 10,4 Millionen Vertriebene gelebt
haben. Dabei wurden als Vertriebene al-
lerdings alle Personen erfaßt, die am 1. 9.
1939 in den Vertreibungsgebieten wohn-
haft waren und deren Abkömmlinge. Da
die Gesamtzahlen aufgrund der Erhebun-
gen bei einem relativ kleinen Personen-
kreis hochgerechnet worden sind, kann
man Fehlerquellen nicht ausschließen. Wie
das Statistische Bundesamt ferner mitteilte,
betrug der Durchschnitt des Vertriebenen-
anteils in 'der Bundesrepublik 17,2. Prozent
der Gesamtbevölkerung, lag aber in Schles-
wig-Holstein mit 27,4 Prozent, in Nieder-
sachsen mit 25,3 Prozent, in Hessen mit
18,4 Prozent, und in Bayern mit 18 Prozent
über diesem Durchschnittssatz. Unter-



ť]iá_e

iffiu
dur&schnittlidr war der Vertriebenenanteil
in Nordrhein-Westíalen mit 16,5 Prozent,
ferner in Bremen, Rheinland-PÍa|z, Saar-
land, Hamburg und Berlin.

90 Prozent aller Entschádigungsantráge
erledigt

Bis 3o. funi d. f. waren von den den
Ausgleichsámtern vorgelegten 7,Í Mio
Feststellungsantráge 96 Prozent durch posi-
tive oder negative Bescheide erledigt wor-
den. Dies berichtet das Bundesausgleichs-
amt in dem Vierteljahresbericht i.iber das
z. Quattal 1972.

Die Gesamtleistungen des Ausgleichs-
Íonds haben sich bis 3o. |uni insgesamt auf
84,6 Mrd. DM erhÓht. Im vergangenen Be-
richtszeitraum, also in den Monaten April,
Mai und }uni, sind zl4,z J|l/'ío DM ftir
Hauptentsdrádigungen ausgezahlt worden,
wobei die Gesamtentsdrádigungsbetráge
damit zz,r Mrd. DM erreidrt haben. FÍir
Unterhaltshilfen sind im zweiten Quartal
36o Mio, fiir Entschedigungsrenten 63,4
Mio DM, fůrAuÍbaudarlehen z7,6 Mio, Íůr
Hauslatsentsdládigungen nur noch 6,6 Mio
und Íiir Ausbildungshilfen noch o,r Mio
DM ausgegeben worden. Aus dem Hárte_
íonds erhielten Zonenfltidrtlinge Beibilfen
zur BesdraÍÍung von Hausrat und zum
Lebensunterhalt sowie Aufbaudarlehen in
Gesamthóhe von' 22,6 Mio DM.

,,BRD' oder,,Bundesrepublik Deutsďrland?
Auf die Anfrage eines Bundestagsabge-

ordneten, ob es zutreffe, daB die Bundes-
regierung entgegen ihrer Behauptung, die
Formel BRD werde nur ,,gelegentlich" und
in der Regel ,,unter dem Zwang eines
knappen Spradrstils" gebraudrt, in ver-
stárktem UmÍang das von der ostdeutsdren
Agitation propagierte Kiirzel ,,BRD" an
Stelle der offfziellen Staatsbezeidrnung der
Bundesrepublik Deutsdrland propagiere,
hat fiir die Bundesregierung Staatssekretár
Herold festgestellt, da8 diese Vermutung
nicht zutrefÍe. Aus oÍffziellen Reden und
Verlautbarungen der letzten Monate wer-
de deutlidr,da8 dieBundesregierung selbst-
veÍstándlidl unverándert daran Íesthalte,
die VerÍassungsrechtlich und sprac}lich
korrekte Bezeiďrnung ,,Bundes}epublik
Deutsďlland" zu verwenden.

Ganztagsschulen mit polatisďler Zietsetzung
Nach Teštversuchen wird die Tscheůo-

slowakei ab kommendem Schulfahr, also
ab September tg7z, eine grÓBere'Zat,l yon
Ganztagsschulen einriďrten; in den bÓh-
mischen Lándern allein zwólÍ. In den Íol-
genden fahren ist eine Ausweitung dieses
Sdrulsystems geplant, mit dem erreicht
werden soll, daíš ftiÍ die schulische und po-
litische Bildung der fugend nicht nur die
wenigen Stunden des Vormittag-Unter-
richts zur Verfi.igung stehen, sondein audr
die schulfreie Zeit ÍiÚLt diese Zwecke ge-
nutzt werden kann. Die Arb'eit in den
Naďrmittagsstunden soll vor allem in Pio_
nierzirkeln und Clubs organisiert werden,
wobei der ideologischen Beeinflussung brei-
ter-Raum eingeboten werden soll. Zugleich
hofÍt man damit auch ein Problem zu ló-
sen, das zunehmende Sorgen bereitet: Das
un-beaufsichtigte Herumgammeln fugend-
liche_r, deren beide Eltern ganztá8i8 be_
scháÍtigt sind.

Schulbiicher mit,,sozialistischem Gewissen"
Fiir die lácher Volksbildung und Búrger-

kunde in den neunklassigen Grundschulen
der Tschechoslowakei wurden mit Besinn
des neuen Schuljahres am r. September
iiberarbeitete Schulbiicher ausgegeben, da
diebisherigen nicht denErfordernissen ent-
sprochen haben, die von deÍ Partei an die
parteiideologisdre Erziehung in den Schu-
len gestellt 'wuťden. Dies hat im Rahmen
eines Interviews der Prager Rundfunk
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Bilder des Ýefialls aus Niederreuth: Links
der ohemalige Bettieb Wolfram d Co.;auf-
genommen im Mai d. l. Wenig spiiter, im
luli wwde die Ruine samt den Anwesen
Schubert, Ludwig und dem Atmenhaus
dem Erdboden gJeichgemacht. Schóner ist

det Anb]ick dadutďl audt nicht geworden.
Rechu ein besonders bedriickendes BiTd:
Die Grubeinfassungen vom Niedereuther
Friedhof, die offenbar auf ihtďn Abttans-
poÍt zu itgendwe7ďtem anderen Zwed<e
watten.

mitgeteilt und hinzugeftigt, da8 gestútzt
auÍ dieses neue LehrmateÍial velstáIkt auÍ
die Heranbildung eines sozialistischen Ge-
wissens det Schtiler, auÍ ein besseres Ver-
haltnis zum sozialistischen Eigentum und
zum proletarischen Internationalismus.

,,Nicht Angst, sondern Devisenknappheit"
Die Behauptung,,westlidler Propaganda-

stellen", das von tsůedroslowakischer Sei-
te gezielt die Reisen von Biirgern dieses
Landes in westliche Lánder eingeschránkt
werden, sei unrichtig, behauptete Rádio
Prag. DaB nur eine relativ kleine Zahl sol-
cher Reisen in den Westen unternehmen
klnne, sei ausschlieBlich durch die áu8erst
angespánnte Devisenlage bedingt, und
nicht durch die Furcht, den Reisenden Ver-
gleidrsmóglichkeiten zu bieten. Mit den
knappen Bestánden an harten Devisen sei
es éinfach unmóglidr, zugleich die uner_
laíŠlichen Westimporte und Westreisen zu
finanzieren.

Teure Autos
Die gróBte tschechoslowakische Pkw_

Fabrik in fungbunzlau hat neue Preislisten
herausgegeben, die sofort in Kraft getÍeten
sind. Danach kostet ein ,,Skoda-roo" mit
einem r,r-l-Motor in Standardausfiihrung
kůnftig 56 35o Kronen, in Luxusausftih_
rung 63 45o Kronen. Nadr wie vor bleiben
die Skoda-Pkw listengebunden, d. h., die
Wagen werden in der ReihenÍolge der Vor-
merkungen ausgelieÍert' Bei der Anmel-
dung mtissen bereits 3o ooo Kronen auf ein
Sperrkonto hinterlegt und am Ausliefe-
rungstag - etwa eineinhalb bis zwei fahre
snátel _ clie Restsumme bar l'ezahlt wer_
den. Die KauÍsumme dieses kleinen Mit_
telklassewagens entspÍicht 3o durchschnitt-
lichen Monatseinkommen eines tschechi-
schen Arbeiters und Angestellten; umge-
rechnet betrágt dieKau{summe tiber r3 ooo
DM.

"Religion ist gesundheitsschádIích"
Der verstárkten antireligiósen Propagan_

da in der Tschechoslowakei, die in letzter
Zeít vot allem von den Prager Zettra7zeí-
tungen und ParteibletteÍn gefiihlt wird,
hat sidr auch die Pre8burger ,,Pravd,a" an-
geschlossen und einen Beitrag veróffent-
licht, in dem nadezuweisen versucht wird,
da8 die Religion audr ,,fiir die Gesundheit
des Menschen schádlich ist". Die Argu-
mentation der ,,Pravda" fur diese Behaup-
tung ist Íolgende: ,,Die religióse Mytholo_
gie enthált eine Ftille von iibernatiirlichen
W'esen, deren Aufgabe es ist, bei Menschen
Angst, Schtichternheit und das Geftihl der

Ohnmacht hervorzurufen. Dadurch ent-
stehen bei Menschen Minderwertigkeits-
komplexe und Psychosen der Stindigkeit. . .

Die Angst wirkt sidr ihrerseits negativ áuÍ
das vegetative Nervensystem aus, was wie-
derum -zu Magenerkrankungen, Magenge-
sdrwiiren, Íerner zu allgemeiner Erschóp-
íung und zur Sůwádrung der Gehirníunk-
tion usw. ÍÍihlt'"

Die Anstrengungen der Prager Regierung,
das religióse Leben imrner mehr einzu-
schránkcn, werden mit unverminderter
Hárte Íortgesetzt. Mitte Apr7| t97z wurden
sámtliche Ordensschwestern, deren Arbeit
wáhrend des Prager Friihlings in PÍarrge-
meinden und priesterlosen Gemeinden ge-
duldet wurde, ohne Angaben von GÍiin_
den in ihre Klóster zuriid<geschid<t. Im )uli
I97o hatte das staatlicheAmt fiiÍ kirchliche
Angelegenheiten die Entlassung sámtlicher
Novizen und Novizinnen verfiigt, die wáh-

. rend der Dubček-Ará in die Klóster einge-
treten waren.

Schwarzhandel mit 
"SelbstversoÍgung"Der tschechisdre LandwirtschaÍtsminister

hat neue Regelungen zur Verhinderung
von Spekulationen mit Getreide und ande-
ren LandwirtschaÍtsprodukten angeki.indigt.
Untersuchungen hátten ergeben, da8 Mit-
arbeiter von LandwirtschaÍtsbetrieben státt
der ihnen zustehenden fi.inÍeinhálb bis
sedrs Doppelzentner Getreide pro fahr und
pro Person bis zu zo dz in Ánspruch neh-
men und statt deÍ zwei dz KartoÍíeln bis
zts acht dz. Auf digse Weise hátten in zu-
nehmendem MaBe vor allem Familien,
von denen mehrere Mitglieder in derLand-
wirtschaft arbeiten, die hohen Naturalbe-
zůge zurr' Gegenstand von Spekulationen
gemacht und damit die Volkswirtschaft und
viele Bewohner des Landes geschádigt.
Noch in diesem fahr, so klindigte der
Sprecher des LandwirtschaÍtsministeriums
an, werde die Ausgabe von Materialien
neu geregelt werden und zwar so, da8 eine
Person hóďrstens fiinÍ bis acht dz Getreide
und Mais, und eine Familie hóchsténs rz
dz erhalten soll. AuÍ diese Weise werde es
mÓglich sein, die Spekulationen ztl LlnteÍ-
binden.

Unwetter legte Kohlenrevier still
Starke Unwetter verbunden mit Gewit-

tern und lang anhaltendemHagelsc-hlag ha-
ben im August einen erheblichen Teil der
Ernte des Kr'eises Falkenau vernichtet. Be-
sonders sůwer geschádigt wurde das hier
liegende gróíŠte Braunkohlenrevier der
Tschedroslowakei, in dem die eindringen-
den Wassermassen zu einer Ubersdrwem-
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durchschnittlich war der Vertriebenenanteil
in Nordrhein-Westfalen mit 16,5 Prozent,
ferner in Bremen, Rheinland-Pfalz, Saar-
land, Hamburg und Berlin.

90 Prozent aller Entschädigungsanträge
erledigt

Bis 30. Iuni d. I. waren von den den
Ausgleichsämtern vorgelegten 7,1 Mio
Feststellungsanträge 96 Prozent durch posi-
tive oder negative Bescheide erledigt wor-
den. Dies berichtet das Bundesausgleichs-
amt in dem Vierteljahresbericht über das
2. Quartal 1972. Ü - '

Die Gesamtleistungen _ des Ausgleichs-
fonds haben sich bis 30. Iuni insgesamt auf
84,6 Mrd. DM erhöht. Im vergangenen Be-
richtszeitraum, also in den Monaten April,
Mai und Iuni, sind 214,2 Mio DM für
Hauptentschädigungen ausgezahlt worden,
wobei die ' Gesamtentschädigungsbeträge
damit 22,1 Mrd. DM erreicht haben. Für
Unterhaltshilfen sind im zweiten Quartal
360 Mio, für Entschädigungsrenten 63,4
Mio DM, für Aufbaudarlehen 27,6 Mio, für
Hausratsentschädigungen nur noch 6,6 Mio
und für Ausbildungshilfen noch 0,1 Mio
DM ausgegeben worden. Aus dem Härte-
fonds erhielten Zonenflüchtlinge Beihilfen
zur Beschaffung von Hausrat und zum
Lebensunterhalt sowie Aufbaudarlehen in
Gesamthöhe von 22,6 Mio DM.

„BRD“ oder „Bundesrepublik Deutschland?
Auf die Anfrage eines Bundestagsabge-

ordneten, ob es zutreffe, daß die Bundes-
regierung entgegen ihrer Behauptung, die
Formel BRD werde nur „gelegentlich“ und
in der Regel „unter dem Zwang eines
knappen Sprachstils“ gebraucht, in ver-
stärktem Umfang das von der ostdeutschen
Agitation propagierte Kürzel „BRD“ an
Stelle der offiziellen Staatsbezeichnung der
Bundesrepublik ` Deutschland propagiere,
hat für die Bundesregierung Staatssekretär
Herold festgestellt, daß diese Vermutung
nicht zutreffe. Aus offiziellen Reden und
Verlautbarungen der letzten Monate wer-
de deutlich, daß die Bundesregierung selbst-
verständlich 'unverändert daran festhalte,
die Verfassungsrechtlich und sprachlich
korrekte Bezeichnung, „Bundesrepublik
Deutschland“ zu verwenden.

Ganztagsschulen mit politischer Zielsetzung
Nach Testversuchen wird die Tschecho-

slowakei ab kommendem Schuljahr, also
ab September 1972, eine größere Zahl von
Ganztagsschulen einrichten, in den böh-
mischen Ländern allein zwölf. In den fol-
genden Iahren ist eine Ausweitung dieses
Schulsystems geplant, mit dem erreicht
werden soll, daß für die schulische und po-
litische Bildung der Iugend nicht nur die
wenigen Stunden des Vormittag-Unter-
richts zur Verfügung stehen, sondern auch
die schulfreie Zeit für diese Zwecke ge-
nutzt werden kann. Die Arbeit in den
Nachmittagsstunden soll vor allem in Pio-
nierzirkeln und Clubs organisiert werden,
wobei derideologischen Beeinflussung brei-
ter Raum eingeboten werden soll. Zugleich
hofft man damit auch ein Problem zu lö-
sen, das zunehmende Sorgen bereitet: Das
unbeaufsi.chtigte Herumgammeln Iugend-
licher, deren beide Eltern ganztägig be-
schäftigt sind. .

Schulbücher mit „sozialistischem Gewissen“
Für die Fächer Volksbildung und Bürger-

kunde in den neunklassigen Grundschulen
der Tschechoslowakei wurden mit Beginn
des neuen Schuljahres am 1. September
überarbeitete Schulbücher ausgegeben, da
die bisherigen nicht den Erfordernissen ent-
sprochen haben, die. von der Partei an die
parteiideologische Erziehung in den Schu-
len gestellt wurden. Dies hat im Rahmen
eines Interviews der Prager Rundfunk

Bilder des Verfalls aus Niederreuth: Links
der ehemalige Betrieb Wolfram e) Co.,-auf-
genommen im Mai d. f. -Wenig später, im
[uli wurde die Ruine samt den Anwesen
Schubert, Ludwig und dem Armenhaus
dem Erdboden gleichgeinacht. Schöner ist

der Anblickdadurch auch nicht geworden.
Rechts ein besonders bedriickendes Bild:
Die Grabeinfassungen vom Niederreuther
Friedhof, die offenbar auf ihren Abtrans-
port zu irgendwelchern anderen Zwecke
warten. _ '

mitgeteilt und hinzugefügt, daß gestützt
auf dieses neue Lehrmaterial verstärkt auf
die Heranbildung eines sozialistischen Ge-
wissens de-r Schüler, auf ein besseres Ver-
hältrıiszum sozialistischen Eigentum und
zum proletarischen Internationalismus.

„Nicht Angst, sondern Devisenknappheit“
Die Behauptung „westlicher Propaganda-

stellen", das von tschechoslowakischer Sei-
te gezielt die Reisen von Bürgern dieses
Landes in westliche Länder eingeschränkt
werden, sei unrichtig, behauptete Radio
Prag. Daß' nur eine relativ kleine Zahl sol-
cher Reisen in den Westen' unternehmen
könne, sei ausschließlich durch die äußerst
angespannte Devisenlage bedingt, und
nicht durch die Furcht, den Reisenden Ver-
gleichsmöglichkeiten zu bieten. Mit den
knappen Beständen an 'harten Devisen sei
es einfach unmöglich, zugleich die uner-
läßlichen Westimporte und Westreisen zu
finanzieren.

Teure Autos
Die größte tschechoslowakische Pkw-

Fabrik in Iungbunzlau hat neue Preislisten
herausgegeben, -die sofort in Kraft getreten
sind. Danach kostet ein „Skoda-100“ mit
einem 1,1-l-Motor in Standardausführung
künftig 56 350 Kronen, in Luxusausfüh-
rung 63 450 Kronen. Nach wie vor bleiben
die Skoda-Pkw listengebunden, d. h., die
Wagen werden in der Reihenfolge-der Vor-
merkungen ausgeliefert. Bei- der Anmel-
dung müssen bereits 30 000 Kronen auf ein
Sperrkonto hinterlegt und am Ausliefe-
rungstag -- etwa eineinhalb bis zwei fahre
später - die Restsumme bar bezahlt wer-
den; Die Kaufsumme dieses kleinen Mit-
telklassewagens entspricht 30 durchschnitt-
lichen Monatseinkommen eines tschechi-
schen Arbeiters und'Angestellten, umge-
rechnet beträgt die Kaufsumme über 13 000
DM. ' .f

--„Religion ist gesundheitsschädlich“
- Der verstärkten antireligiösen Propagan-
da in der Tschechoslowakei, die in letzter
Zeit vor allem von den Prager Zentralzei-
tungen und Parteiblättern geführt wird,
hat sich auch die Preßburger „Pravda“ an-
geschlossen und einen Beitrag veröffent-
licht, in dem nachzuweisen versucht wird,
daß die Religion auch „für die Gesundheit
des Menschen schädlich ist“. Die Argu-
mentation. der „Pravda“ für diese Behaup-
tung ist folgende: „Die religiöse Mytholo-
gie enthält eine Fülle von übernatürlichen
Wesen, deren Aufgabe es ist, bei Menschen
Angst, Schüchternheit und das Gefühl der

Ohnmacht hervorzurufen. Dadurch ent-
stehen bei Menschen Minderwertigkeits-
komplexe und Psychosen der Sündigkeit. . .
Die Angst wirkt sich ihrerseits negativ auf
das vegetative Nervensystem aus, was wie-
derum ¬zu Magenerkrankungen, Magenge-
-schwüren, ferner zu allgemeiner Erschöp-
fung und zur Schwächung der Gehirnfunk-
tion usw. führt.“ -

Die Anstrengungen der Prager Regierung,
das religiöse Leben immer mehr einzu-
schränken, Werden mit unverminderter
Härte fortgesetzt. Mitte April 1972 wurden
sämtliche Ordensschwestern, deren Arbeit
während des Prager Frühlings in Pfarrge-
meinden ıınd priesterlosen Gemeinden ge-
duldet wurde, ohne Angaben von Grün-
den in ihre Klöster zurückgeschickt. Im Iuli
1970 hatte das staatliche Amt für kirchliche
Angelegenheiten die Entlassung sämtlicher
Novízen und Novizinnen verfügt, die wäh-
rend der Dubšek-Ära in die Klöster einge-
treten waren.

Schwarzhandel mit „Selbstversorgung“
Der tschechische Landwirtschaftsminister

hat neue Regelungen zur Verhinderung
von Spekulationen mit Getreide und ande-
ren Landwirtschaftsprodukten angekündigt.
Untersuchungen hätten ergeben, daß Mit-
arbeiter von Landwirtschaftsbetrieben statt
der ihnen zustehenden fünfeinhalb bis
sechs Doppelzentner Getreide pro Iahr und
pro Person bis zu 20 dz in Anspruch neh-
men und statt der zwei dz Kartoffeln 'bis
zu acht dz. Auf diese Weise hätten in zu-
nehmendem Maße vor allem Familien,
von denen mehrere Mitglieder in der Land-
wirtschaft arbeiten, die hohen Naturalbe-
züge zum Gegenstand von Spekulationen
gemacht und damit die Volkswirtschaft und
viele Bewohner des Landes geschädigt.
Noch in diesem Iahr, so kündigte der
Sprecher des Landwirtschaftsministeriums
an, werde die Ausgabe von Materialien
neu geregelt werden und zwar so, daß eine
Person höchstens fünf bis acht dz Getreide
und Mais, und eine Familie höchstens 12
dz erhalten soll. Auf diese Weise werde es
möglich sein, die Spekulationen zu unter-
binden. ' '

Unwetter legte Kohlenrevier still
Starke Unwetter verbunden mit Gewit-

tern und lang anhaltendem Hagelschlag ha-
ben im August einen erheblichen Teil der
Ernte des Kreises Falkenau vernichtet. Be-
sonders schwer geschädigt wurde das hier
liegende größte Braunkohlenrevier der
Tschechoslowakei, in dem die eindringen-
den Wassermassen zu einer Überschwem-



mung und Stillegung des gesamten Tage-
baubetriebes geftihrt haben. Eine Wodre
lang ruhte nidet nur die Kohlen-, sondern
auch die AbraumÍórderung. GroBe Kontin-
gente von eiligst herbeigesdrafÍten Arbeits-
kráften mu(ten die entstandenen sdrweren
Scháden beseitigen.

Die Vertagerung von BrÚx
Die mehr als 5oo Jahre alte Brauerei in

Briix hat ktirzlich ihr letztes Bier ausgelie-
Íert. Mit der Demontage der Ausriistungen
und mit dem Abbruch des gesamten Ob;
jektes wurde bereits begonnen. Diese Ak-
tion erfolgt im Rahmen der Verlagerung
des gróBten Teils der BrÍixer Altstadt, un-
ter der vor einigen fahren reiďre Braun-
kohlenvorkommen íestgestellt worden wa-
ren' Ein Gro8teil der Wohnháuser wurde
bereits abgerissen und neue sind westlidl
der bisherigen stadt eÍriď1tet worden. Neu-
erridrtet werden soll audr die álteBraueÍei'
von der man hofft, dafi sie beieits 1976
wieder inBetrieb genommen werden kann.

Ín Neugab7onz g1ng zwat der Exportan_
teil von 65,57 Millionen Mark im fahre
t97o' alÍ sg,75 Míllionen Mark im |ahre
r97r zurtid<, jedodr stieg der Gesamtum-
satz der Gablonzer Industrie in diesem
Zeitabschnitt vor. 277,46 auÍ z86,77 Millio_
nen DM. Mit 32 Prozent waren die Ver-
einigten Staaten Hauptabnehmer, es folg-
ten mit l,9 Ptozent die EWG-Lánder und
mit 19 Prozent die Lánder der Wirtsdrafts-
gemeinsdraft EFTA. Der Anteil des Rau-
mes Kaufbeuren-Marktoberdorf betrug am
Bundesexport der Gablonzer Industrie 64,2
Prozent. Neugablonz erbradrte im verg.an-
genen }áhr ari steuerleistungen z5,45 Mil-
lionen DM. Oberbtirgermeister Rudolf
Krause betonte auf der Generalversamm-
lung des Gablonzer Industrievereins, da8
die Gablonzer Industrie fast die Hálfte des
gesamten Gewerbesteueraufkommens von
Kaufbeuren erbringe, da3 sie ferner auf al-
les ausstrahle/ was in dieser Stadt ge-
s&ieht.

+f
Gottesgab, auf r oz8 m Seehóhe ehemals

die hóchste stadt Bijhmens, záhlt nur noďr
einen Bruchteil. seiner urspriinglidren Ein-
wohnerzahl. Gegenwártig leben dort nur
r5o Mensdren.

JT
Ím Bezitk Fa7kenau leben auch weitet_

hin die meisten Deutsďren. Von den in der
letzten Volkszáhlung in Westbóhmen ge-
meldeten zr ooo Deutsdren entffelen auf
den Kreis Falkenau 8 3r8, was g Prozent
der Gesamtbevólkerung entspradr. In der
Stadt Falkenau gibt es r zro Deutsdre.

A

Die wohlbeleibten Mánner der Tschecho-
slowakei sind zu bedauern. Sie ffnden nir-
gendwo einen ihren Ausmďen angepa8-
ten Konfektionsanzug. In der ,,Lidova De-
mokracie" klagte ein Leidtragender dieser
Umfangsgruppe, daB er auÍ der Suche nach
einem ihm passenden Anzug schon Hun-
derte von Kilometern gereist sei, ohne Er-
folg gehabt zu haben. In den Kleinstádten
gebe es iiberhaupt keine Anziige ,,gtoBer'Weiten", und in Prag nur so selten, da8
diese praktisďr schon verkauft sind, bevor
sie i.iberhaupt ,,auÍ die Stange" kommen.

J€
Auf der Reichenberger Messe erzielte der

Betrieb Ohara in Asch ftir einen Polyester-
stofÍ, der Betrieb Tosta Íiir Handschuhe je
einen ersten Preis in Form einer Medaille.

J+

Der Asdrer Stadtverwaltung wurden
25o ooo Kronen zur Sdraffung von Griin'
anlagen und anderen VerschÓnerungen zuÍ
Verftigung gestellt.

Wenn man von der Steingasse in Asch
kommend in die Niklasgasse einbiegt,
meint man zuerst in wei8 Gott weldres
winkelige, enge Viertel gekommen zu sein.
Aber da tut sidl mit einmal ein breiter
P|atz auÍ, an dessen Hintergrund ein ho-
her Turm empollagt. wir stehen auÍ dem
Niklasplatz vor der ehrwtirdigen Dekanal-
kirdre zu St. Niklas in Asch.

roo |ahre ist sie nun alt, die kath. Kirdre
und ,,hat mandren Sturm erlebt!"

Am 27. September r87z wat der Kardi-
nal řiirstbischoÍ Friedric-h von Schwarzen_
berg mit seinem Gefolge nadr Asdr gekonq-
meň und hat das neu erridrtete Gebáude
unter den Segen Gottes gestellt. Es war da-
mals ein Kirdrweihfest in wahrem Sinn.
Fiinf fahre und einen Monat hat man
an dieser Kirche gebaut mit einem Kosten'
auÍwand von 53 6zs._ fl.

Wie kam es dazu? Greifen wir einmal
etwas in die Áscher Religionsgeschidrte zu_
riick.

Die eÍste Kirdre und Pfarrei zu Asdr
diilíte in det Zeit von T25o bis rz9o er_
baut, bzw. erric-htet worden sein. Der
Asdrer PÍarrspiengel gehórte da-als zum
alten Regensburgér Bistum' Bis zum |ah-
Íe I542 wurde in Asdr katholisdrer Gottes-
dienst gehalten. Seitdem war die Kirďre bis
zum uňseligen Brand vor wenigen fahren

den evangelisdren Glaubenbriidern das
Herz der evangelisdren Gemeinde gewesen.
Von r54z bis 16z8 gab es in Asů keinen
katholisďren Gottesdienst mehr. Von der
in Eger tagenden kaiserlichen ReÍorma-
tionskommission wurde 1618 ein katho:
lischer Priester na& Asch gesetzt. Dieser
resígnierte aber drei }ahre spáter, ohne
da8 ihm ein Na&iolger bestellt worden
wáre. Im |ahre r7o9 lie3 Anton Josef
Christoph von Zedtwitz, bzw. dessen ka-
tholische Gemahlin Maria Theresia fose-
pha von Hertenberg eine Hauskapelle bei
dem SdelÓ8dren auf dem St. Niklasberg
erbauen. Aus dem PrámonstlátenseÍstiÍt
Tepl wurde ein Hauskaplan fiir die Ka-
pelle herangezogen. Nidrt nur aus diesem
Orden, sondern auch aus dem Franziska-
ner- und Dominikanerorden wáhlte man
neben Weltpriestern Geistliche im rS.fahr-
hundert, die die wenigen Katholiken in
Asch zu betreuen hatten. Im 19. |h. waren
in das aufstrebende Asch etliche Katholi-
ken aus dem Egerland gekommen. Sie fan-
den Arbeit und Brot und so wuďrs die ka-
tholische Gemeinde heran. Die kleine Ka-
pelle auf dem Niklasberg erwies si& bald
als zu klein. IJnter PÍarrer Karl Elbl, der
spáter in Prag an der k. k. Universitát
Pastoraltheologie dozierte, wurde der Plan
reiÍ, ein stattliches Gotteshaus zu erstellen.

10o $a!rt $fsw kttbtliÍúa $fuú1t
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mung und Stillegung des gesamten Tage-
baubetriebes geführthaben. Eine Woche
lang ruhte nicht nur die Kohlen-, sondern
auch die Abraumförderung. Große Kontin-
gente von eiligst herbeigeschafften Arbeits-
kräften mußten die entstandenen schweren
Schäden beseitigen.

Die Verlagerung von Briix '
Die mehr als 500 jahre alte Brauerei in

Brüx hat kürzlich ihr letztes Bier ausgelie-
fert.'Mit der Demontage der Ausrüstungen
und mit dem Abbruch des gesamten Ob-
jektes wurde bereits begonnen. Diese Ak-
tion erfolgt im Rahmen der Verlagerung
des größten Teils der Brüxer Altstadt, un-
ter der -vor einigen jahren reiche Braun-
kohlenvorkommen festgestellt worden wa-
ren. Ein Großteil der Wohnhäuser wurde
bereits abgerissen und neue sind westlich
der bisherigen Stadt errichtet worden. Neu-
errichtet werden soll auch die alte Brauerei,
von der man hofft, daß sie bereits 1976
wieder in Betrieb- genommen werden kann.

In Neugablonz ging zwar der Exportan-
teil von 65,57 Millionen Mark im jahre
197o_ auf 59,75 Millionen Mark im jahre
1971 zurück, jedoch stieg der Gesamtum-
satz der Gablonzer Industrie in diesem
Zeitabschnitt von 277,46 auf 286,77 Millio-
nen DM. Mit 32 Prozent waren die Ver-
einigten Staaten Hauptabnehmer, es folg-
ten mit 29 Prozent die EWG-Länder und
mit 19 Prozent die Länder der Wirtschafts-
gemeinschaft EFTA. Der Anteil des Rau-
mes Kaufbeuren-Marktoberdorf betrug am
Bundesexport der Gablonzer Industrie 64,2
Prozent. Neugablonz erbrachte im vergan-
genen jahr an Steuerleistungen 25,45 Mil-
lionen DM. Oberbürgermeister Rudolf
Krause betonte auf der Generalversamm-
lung des Gablonzer Industrievereins, daß
die Gablonzer Industrie fastdie Hälfte des
gesamten Gewerbesteueraufkommens von
Kaufbeuren erbringe, daß sie ferner auf al-
les ausstrahle, was in dieser Stadt ge-
schieht. _ -

Gottesgab, auf 1 028 m Seehöhe ehemals
die höchste Stadt Böhmens, zählt nur noch
einen Bruchteil- seiner ursprünglichen Ein-
wohnerzahl. Gegenwärtig leben dort nur
150 Menschen. _ `

_ *Ä* o
Im Bezirk Falkenau leben auch weiter-

hin die meisten Deutschen. Von den in der
letzten Volkszählung in Westböhmen ge-
meldeten 21 ooo Deutschen entfielen auf
den Kreis Falkenau 8 318, was 9 Prozent
der Gesamtbevölkerung entsprach. In der
Stadt Falkenau gibt es 1 210 Deutsche.

_ ii* _
Die wohlbeleibten Männer der Tschecho-

slowakei sind zu bedauern. Sie finden nir-
gendwo einen ihren Ausmaßen angepaß-
ten Konfektionsanzug. In der „Lidova De-
mokracie" klagte ein Leidtragender dieser
Umfangsgruppe, daß er auf der Suche nach
einem ihm passenden Anzug schon Hun-
derte von Kilometern gereist sei, ohne Er-
folg gehabt zu haben. In den Kleinstädten
gebe e_s überhaupt keine Anzüge „großer
Weiten“, und in Prag nur so selten, daß
diese praktisch schon verkauft sind, bevor
sie überhaupt „auf die Stange“ kommen.% _ _

Auf der Reichenberger Messe erzielte der
Betrieb Ohara in Asch für einen Polyester-
Stoff, der Betrieb Tosta für Handschuhe je
einen ersten Preis in Form einer Medaille.

it
Der Ascher Stadtverwaltung wurden

250000 Kronen zur Schaffung von Grün-
anlagen und anderen Verschönerungen zur
Verfügung gestellt.

100 3}ııl1re äfıipzrlrutljulifdje fiírıije  
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Wenn man von der Steingasse in Asch
kommend in die Niklasgasse einbíegt,
meint* man zuerst in weiß Gott welches
winkelige, enge Viertel gekommen zu sein.
Aber da tut sich mit- einmal ein breiter
Platz auf, an dessen Hintergrund ein ho-
her Turm emporragt. Wir stehen auf dem
Niklasplatz vor der ehrwürdigen Dekanal-
kirche zu St. Niklas in Asch.

100 jahre ist sie nun alt, die kath. Kirche
und „hat manchen Sturm erlebtl“

Am 27. September 1872 war der Kardi-
nal Fürstbischof Friedrich von Schwarzen-
berg mit seinem Gefolge nach Asch gekom-
men und hat das neu errichtete Gebäude
unter den Segen Gottes gestellt. Es war da-
mals ein Kirchweihfest in wahren: Sinn.
Fünf jahre und einen Monat hat man
an dieser Kirche gebaut mit einem Kosten-
aufwand von 53 675.- fl.

Wie kam es dazu? Greifen wir einmal
etwas in die Ascher Religionsgeschichte zu-
rück.

Die erste Kirche und Pfarrei zu -Asch
dürfte in der Zeit von 1250 bis 1290 er-
baut, bzw. errichtet worden sein. Der
Ascher Pfarrsprengel gehörte damals zum
alten Regensburger Bistum. Bis- zum jah-
re 1542 wurde in Asch katholischer Gottes-
dienst gehalten. Seitdem war die Kirche bis
zum unseligen Brand vor wenigen jahren

..II4._.
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den -evangelischen Glaubenbrüdern das
Herz der evangelischen' Gemeinde gewesen.
Von 1542 bis 1628 gab es in Asch keinen
katholischen Gottesdienst mehr. Von der
in Eger tagenden kaiserlichen Reforma-
tionskommission wurde 1628 ein katho-
lischer Priester nach Asch gesetzt. Dieser
resignierte aber 'drei jahre später, ohne
daß ihm ein Nachfolger bestellt worden
wäre. Im jahre 1709 ließ Anton josef
Christoph von Zedtwitz, bzw. dessen ka-
tholische Gemahlin Maria Theresia jose-
pha von Hertenberg eine Hauskapelle bei
dem Schlößchen auf dem St. Niklasberg
erbauen. Aus dem Prämonstratenserstift
Tepl wurde ein Hauskaplan für die Ka-
pelle herangezogen. Nicht nur aus diesem-
Orden, sondern auch aus dem Franziska-
ner- und Dominikanerorden wählte man
neben Weltpriestern Geistliche im 18. jahr-
hundert, die die wenigen Katholiken in
Asch zu betreuen hatten. Im 19. jh. waren
in das aufstrebende Asch etliche Katholi-
ken aus dem Egerland gekommen. Sie fan-
den Arbeit und Brot und so wuchs die ka-
tholische Gemeinde heran. Die kleine Ka-
pelle auf dem Niklasberg erwies sich bald
als zu klein. Unter Pfarrer Karl Elbl, der
später in -Prag an der k. k. Universität
Pastoraltheologie dozierte, wurde der Plan
reif, ein stattliches Gotteshaus zu erstellen.



Unter seinem Nachfolger, PÍarrer }oseÍ
Sdrmied, wurde der jetzige Bau vollendet.
Die Feier der Einweihung wurde hervor-
ragend mitgestaltet vom Kirchenchor unter
Leitung des beriihmten Chorregenten Có-
lestin Ratzka, der bis Í8g2 an der neuen
Kirdre seinen Dienst tat.

Nun zum Kirdrenbau selbst: Baumeister
war Karl Wiedemann aus Franzensbad. Die
Kirďre ist 4z m |ang, r3'm breit, 14 m
hoů. Der mit der Kirdre in Verbindung
stehende Turm, im selben )ahr erbaut, ist
47 m hoch. Damals wurde audr ein neues
Gebeude mit vier harmonisdr gestimmten
Glocken angesdrafft. Im r. Weltkrieg mu8-
ten diese Glocken wie iiberall abgeliefert
werden. rg22 war Glockenweihe von vier
neuen Glod<en, von denen im z. Weltkrieg
drei abgenommen wurden. Die kleinste,
das Sterbeglocklein blieb. Es ist die einzige
Glod<e, die heute noch in Asch láutet und
da nur naů staatliďrer Vorsc"hriÍt. Der
wehmiitige Klang dieses GlÓckleins ist
symbolhaÍt: In unserem Asdr ist wirklich
viel erstorben.

Auch eine Uhr wurde damals am neuen
Kirdrturm angebrac-ht' Die ZiÍÍerblátter
wurden in Ntirnberg gefertigt. Das Werk
selbst aber stand fri.iher im evangelischen
Kirďrturm. An der Frontseite der Kirdre ist
tiber dem Hauptportal Íolgende InschriÍt
aus Bronze zu lesen: ,,Deo oMnlpotentl In
eCClesla Vlrtus LaUs gLola", Dieser selt-
same Schreibwéise, Klein_ und Gro(budr-
staben scheinbaÍ willkiiÍlidr durcheinan-
der, lag ein besonderer Einfall zu Grunde.
Die GroíŠbudrstaben aneinandergereiht er-
geben námlich die |ahreszahl i87r, also
das |ahr, in dem die Kirc-he im Bau begrif-
fen war. Die lateinisdre InschriÍt selbst
lautet auf Deutsdr: Dem allmáchtigen
Gott sei in der Kirche KraÍt, Lob und Ehre.

Madren wir nun einen kurzen Kirchen-
besuch. Die Kirďre hat zwei Eingiinge. Am
Haupteingang fuhren viele Stufen empoÍ,
weniger beim Seiteneingang,der gegentiber
4.. Niklassůule (spáteÍe Musikschule)
liegt. Tritt man durdr das Haupttor in den
Vorraum ein, beffndet sich links der AuÍ-
gang zn Chor, Orgel und Kirchturm; redrts
ist eine Kapelle, die spáter als Lourdes_
grotte mit einem Standbild der Mutter
Gottes ausgestattet wurde. Dann .treten

wir durch das zweite Tor in den Kirdren-
raum ein. Der Raum hat ein Lángs_ und
ein QuerscjhiÍf. Der Grundri3 des Gebáu-
des ist námlich ein Kreuz. DeÍ mádltise
Hochaltar vorn in der Mitte, der unter De-
&ant Wóhrer um I93o erweitert und ver-
schÓnert wurde, zeigt in der Mitte das gro_
Be Bild vom hl. Nikolaus, wie er armeKin-
der besdlenkt. Im linken QuerschiÍÍ steht
ein Altar der Mutter Gottes, im rechten
QuersdrifÍ ein Altar mit demBilde der bei_
den Apostel Petrus und Paulus. An sonsti-
gen Standbildern finden wir in der Kirdre
eines vom řIerzen fesu, eines vom Herzen
Mariá, eines vom 'hl. Franziskus, eines
vom hl. Antonius, eines vom hl. fosef.
Neuerdings h4t man auch die vom Tisch-
1ermeister Hertwig/Bad-rgasse velÍeltisten
Fronleichnamsaltere in der Kirche unter-
gebracht.

Setzen wir uns nun ein wenig nieder in
eine Kirchenbank und lassen den nun still-
gewordenen Raum auf uns etwas wirken.
Dabei ÍáIlt unser Blick immer wieder auf
den heiligen Nikolaus auf dem Bild, der
die Armen beschenkt. Hat dieses Gottes-
haus, das nun roo fahre steht, nicht audr
viele von uns Katholiken beschenkt mit
seelisdren freuden? Da gehen unsere Ge-
danken wíeder zurÍid<: Ostern mit seiner
AuÍerstehungsÍeier, Fronleichnam, Weih-
nachten mit seiner chlistmette, die s&ó_
nen Gottesdienste Íeíerlidr gestaltet vom
Kirc-hendror unter Leitung von Herrn Ratz-
ka, spáter von seinem Sohn, dann von H.
Direktor Meixner, unter Mitwirkung von

Das fůnfzigjáhrige Bestehen
det Ascha katholisc}ten Rirďte wurde im zeigt das Ktchen-Innerc im |ubiliiums-
lahre tgzz festli& begangen. Unser Bild schmud<.

Streichern und Blásern der Schtitzenkapelle.
fa, hier wurde Freude in die Herzen der
Gláubigen gesungen' Oder denken wir an
die Erstkommunioníeiern der Kinder -
manches Foto erinnert daran - an die Fir-
mungen oder ganz {riiher einmal an das
alte Kaiserfest, dann die vielen Maiandadr-
ten, die Hochzeiten, Taufen. Freilidr den-
ken wir auch betriibten Herzens zuri.ick an
die vielen Leic-henzůge, die am Gotteshaus
Halt madrten, um dann die lieben Toten
zu begleiten auÍ ihrem letzten Weg zum
Friedhof,

fa, dieses Gotteshaus hatte seine Bedeu-
tung. Als die Kirche unseÍer evangelischen
Glaubensbriider vor wenigen fahren den
Flammen zum Opfer ffel, da haben auch
wir Katholiken im Herzen geblutet, weil
wir wissen, was ein Gotteshaus ftir einen
gleubigen Christen bedeutet.

Wir verlassen wieder das Gotteshaus.
Von Ferne winkt uns der Kirchturm node
nadr, nidrt nur uns,sondern allenAschern;
denn die Kirche ist eben auch ein Sttick
Heimat. Mag uns aucjh der zl]Úítt zur aI-
ten Heimatkirdre verwehrt sein, wir beten
dennoch in der Ferne das Gebet, das iiber
ihem Eingang steht: Deo omnipotenti in
ecclesia virtus' laus gloria' 

Gustav Reií3
Literutu: f. Tittmann, Heimatskunde

des Asdrer Bezirkes, 1893.

Qu, potťt,ěiť,
GraÍ Coudenhove t

Wenige Tage, íadrdem der Vertrag i.iber
eine europáische Freihandelszone zwisc-hen
der erweiterten EWG und den i.ibrigen
nicht unteÍ kommunistisdrer Vorhérr-
schaft lebenden europáischen staaten 8e-
schlossen worden war/ stáÍb einer der
grÓBtenVorkámpfer ftir ein vereintes Euro-
pa, der aus dem Sudetenland stammende
Prof. Dr. Ridrard Graf von Coudenhove-
KaTergi. Sidrerlich wurde mit dem wirt-
schaftlic-hen Zusammenschluí3 nicht das er-
reicht, was er sich vor fiinfzig fahren in
seinem aufsehenerregenden Budr,,Pan-
europa" vorgestellt hatte und woÍiir er
sidr sein Leben lang einsetzte, aber auch
politische Vereinigungen hatten in der Ge-
schichte Europas ihre Vorláuíer in wirt_
schaÍtlichen Zusammenschli.issen.

Die heutige Situation, in der unter dem
Schlagwort,,Entspannung" westliche frei-
heitliche .Positionen deď 'Westens gegen-
iiber den kommunistisdren Diktaturen áufs
Spie1 gesetzt werden, erinnert in sůmerž-
licher 'Weise daran, wie weit wir trotz'Wirtschaftsvertlag von einer edrten politř
sdren Einigung noďr entfernt sind. Im Her_
zen Europas und an der Nahtstelle zwi-
schen West und Ost finden heute politi-
sche ProŽesse statt, die an die ffnster€tZei-

Die stfióne Treppe zum Portal
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Unter seinem Nachfolger, Pfarrer josef
Schmied, wurde der jetzige Bau vollendet.
Die Feier der Einweihung wurde hervor-
ragend mitgestaltet vom Kirchenchor unter
Leitung des berühmten Chorregenten Cö-
lestin Ratzka, der bis 1892 an der neuen
Kirche sei-nen Dienst tat. '

Nun zum Kirchenbau selbst: Baumeister
war Karlwiedernann aus Franzensbad. Die
Kirche ist 42 m lang, 13 m breit, 14_ m
hoch. Der mit der Kirche in Verbindung
stehende Turm, im selben jahr erbaut, ist
47 m hoch. Damals wurde auch ein neues
Gebäude mit vier harmonisch gestimmten
Glocken angeschafft. Im. 1. Weltkrieg muß-
ten diese Glocken wie überall abgeliefert
werden. 1922 war Glockenweihe von vier
neuen Glocken, von denen im 2. Weltkrieg
drei abgenommen wurden. Die kleinste,
das -Sterbeglöcklein blieb. Es ist die einzige
Glocke, die heute noch in Asch läutet und
da nur nach staatlicher Vorschrift. Der
wehmütige Klang dieses Glöckleins ist
symbolhaft: In unserem Asch ist wirklich
viel erstorben.

Auch eine Uhr wurde damals am neuen
Kirchturm angebracht. `_Die. Zifferblätter
wurden in Nürnberg gefertigt. Das Werk
selbst aber stand früher im evangelischen
Kirchturm. An der Frontseite der Kirche ist
über dem Hauptportal folgende Inschrift
aus Bronze zu lesen: „Deo oMnIpotentI In
eCClesIa Vlrtus LaUs gLoIa“. Dieser selt-
same Schreibweise, Klein- und Großbuch-
staben scheinbar willkürlich durcheinan-
der, lag ein besonderer Einfall zu Grunde.
Die Großbuchstaben aneinandergereiht er-
geben nämlich die jahreszahl 1871, also
das jahr, in dem die Kirche im Bau begrif-
fen war. Die lateinische Inschrift selbst
lautet auf Deutsch: Dem -- allmächtigen
Gott sei in der Kirche Kraft, Lob und Ehre.

Machen wir nun einen kurzen Kirchen-
besuch. Die Kirche hat zwei Eingänge. Am
Haupteingang führen viele Stufen empor,
weniger beim Seiteneirıgang, der gegenüber
der Niklasschule [spätere Musikschule)
liegt. Tritt man-durch das Haupttor in den
Vorraum ein, befindet sich links der Auf-
gang zu_ Chor, Orgel und Kirchturm, rechts
ist eine Kapelle, die später als Lourdes-
grotte mit einem Standbild der Mutter
Gottes ausgestattet wurde. Dann treten
wir durch das zweite Tor in den Kirchen-
raum_ ein. Der Raum hat ein Längs- und
ein Querschiff. Der Grundriß des Gebäu-
des ist nämlich ein Kreuz. Der mächtige
Hochaltar vorn in der Mitte, der unter De-
chant Wöhrer um 1930 erweitert und ver-
schönert wurde, zeigt in der Mitte das gro-
ße Bild vom hl. Nikolaus, wie er arme Kin-
der beschenkt. Im linken Querschiff steht
ein Altar der Mutter Gottes, im rechten
Querschiff ein Altar mit dem Bilde der bei-
den Apostel Petrus und Paulus. An sonsti-
gen Standbildern_finden wir in der Kirche
eines vom Herzen jesu, eines vom Herzen
Mariä, eines vom 'hl. Franziskus, eines
vom hl. Antonius, eines vom hl. josef.
Neuerdings hat man auch die vom Tisch-
lermeister Hertwig/Bach-gasse verfertigten
Fronleichnamsaltäre in der Kirche unter-
gebracht.

Setzen wir uns nun ein wenig nieder in
eine Kirchenbank und lassen den nun still-
gewordenen Raum auf uns etwas wirken.
Dabei fällt unser Blick immer wieder auf
den heiligen Nikolaus auf dem Bild, der
die Armen beschenkt. Hat dieses Gottes-
haus, das nun 100 jahre steht, nicht auch
viele von uns Katholiken beschenkt mit
seelischen Freuden? Da gehen unsere Ge-
danken wieder zurück: Ostern mit seiner
Auferstehungsfeier, Fronleichnam, Weih-
nachten mit seiner Christmette, die schö-
nen Gottesdienste feierlich gestaltet vom
Kirchenchor unter Leitung von Herrn Ratz-
ka, später von seinem Sohn, dann von H.
Direktor Meixner, unter Mitwirkung von

' -Die schöne Treppe zum Portal - _ '

- -Das fünfzigjährige Bestehen _
der Ascher katholischen Kirche wurde im
jahre 1922 festlich begangen. Unser Bild

zeigt das Kirchen-Innere im jubiläums-
schmuck.

Streiche.rn und Bläsern der Schützenkapelle.
ja, hier wurde Freude in die Herzen der
Gläubigen gesungen. Oder denken wir an
die Erstkommunionfeiern der Kinder -
manches Foto erinnertdaran -' an die Fir-
mungen oder ganz früher einmal an das
alte Kaiserfest, dann die vielen Maiandach-
ten, die Hochzeiten, Taufen. Freilich den-
ken wir auch betrübten Herzens zurück an
die vielen Leichenzüge, 'die am 'Gotteshaus
Halt machten, umdann die lieben Toten
zu begleiten auf ihrem letzten Weg zum
Friedhof. '

ja, dieses Gotteshaus hatte seine Bedeu-
tung. Als die Kirche unserer evangelischen
Glaubensbrüder vor wenigen' jahren den
Flammen__ zum Opfer fiel, da haben auch
wir Katholiken im Herzen geblutet, weil
wir wissen, was ein Gotteshaus für einen
gläubigen Christen bedeutet. '

Wir verlassen wieder das Gotteshaus.
Von Ferne winkt uns der Kirchturm noch
nach, nicht nur uns, sondern allen Aschern;
denn die Kirche ist eben auch ein Stück
Heimat. Mag uns auch der Zutritt zur al-
ten Heimatkirche verwehrt sein, wir beten
dennoch in der Ferne das Gebet, das über
ihem Eingang steht: Deo omnipotenti in
ecclesia virtus, laus gloria. _

. Gustav Reiß
Literatur: j. Tittmann, Heimatskunde

des Ascher Bezirkes, 1893. '

' -115-

Czløto paeitäá: _
Graf Coudenhove t -

Wenige Tage, nachdem der Vertrag über
eine europäische Freihandelszone zwischen
der erweiterten EWG und _den übrigen
nicht unter kommunistischer Vorherr-
schaft lebenden europäischen Staaten ge-
schlossen worden war, starb einer der
größten Vorkämpfer für ein vereintes Euro-
pa, der aus dem Sudetenland stammende
Prof. Dr. Richard Graf von Coudenhove-
Kalergi. Sicherlich wurde mit' dem wirt-
schaftlichen Zusammenschluß nicht das er-
reicht, was er sich vor fünfzig jahren in
seinem aufsehenerregenden Buch „Pan-
europa“ vorgestellt hatte und wofür er
sich sein Leben lang einsetzte, aber auch
politische' Vereinigungen_ha_tten in der Ge-
schichte Europas ihre 'Vorläufer in wirt-
schaftlichen Zusammenschlüssen.

Die heutige Situation, in der unter dem
Schlagwort '„Entspannung“ westliche frei-
heitliche -Positionen des Westens gegen-
über den kommunistischen Diktaturen aufs
Spiel gesetzt werden, erinnert in schmerz-
licher Weise daran, wie weit wir trotz
Wirtschaftsvertrag von einer echten' politi-
schen Einigung noch -entfernt sind. Im Her-`
zen Europas und an der Nahtstelle zwi-
schen West und Ost finden heute politi-
sche Prozesse statt, die an die finsteren Zei-



Komplett dabei
warcn die adtt Gymnasial-Maturanten des Tage genau zum Maturatag in Miinchen'
lahtes rgzz zu ihrem 5o. lubiliium. Zwei Feldmoching gettoffen batten, sind (von
der insgesamt zehn AbsoTventen warcn 7ei- links) Kail Nid<eL, Gustav P1ol3, H,ermann
det in-den Teaten zwei laltten gestotben. Geyer, Benno Tins, lulius Rraul3, Arno
Die acht im 7o, Lebensiahte Stehenden, die Sď:ri]let, Rudolf Stumpf und Emil Pitter.
sich mitsamt ibren Frauen im luni zwei

ten vor zwanzig fahren erinnern. Die Vor-
gánge um die von Finnland beabsidrtigte
diplomatisďre Anerkennung der,,DDR"
madren deutlidr, da3 Moskau nicht nur an
einer endgúltigen Teilung Deutsdrlands,
sondern audr an einer Verschiebung sei-
nes Hegemonieansprudres nadr Westen
inteÍessieÍt ist.

Deshalb sollte der Tod des GraÍen Cou-
denhove-Kalerg! gerade jeat.Íllt den frei_
heitlichen Westen eine Mahňung sein, des_
sen Vermáchtnis zu erfůllen. Ein in Frei_
heit geeinigtes Westeuropa bildet auÓ Íiir
die vólkel des Osténs einen Magnet, des_
sen AnziehungskraÍt sie sidr nic-ht entzie-

wurde 1966 mit dem Sudetendeutschen
Kulturpreis ausgezeichnet. sein meisteÍhaÍ_
tes Werk atmet die wi.irzige Bitternis des
Saazer Hopfens, den Ernst und die Trau-
rigkeit bOhmischen Geschehens und den
Geist des Ackermanns aus Bóhmen. Es ver-
dient, dem Vergessen entrissen zu werden.

Viktor Aschenbrenner (KK)

Anton Wuschek 50 Jahre alt
Am 18. August konnte der Vorsitzende

des Sudetendeutschen Ardrivs, Oberlandes-
gerichtsrat Anton F. Wuschek, se.inen 5o.
GebuItstagstag íeiern. Gebiirtig aus Lan-
genradisch bei Plan, besuchte er das Gym-
nasium in Plan und anschlie8end ín Ásc/r,
wo er die Reifeprúíung ablegte.
. Nadr dem fus-Studium in Mi.inchen kam
Anton Wusdrek als Leiter der Au8enstelle
der Kanzlei des Spredrers der Sudetendeut-
sdren LandsmannschaÍt riadr Bonn, wo er
von 1952 bis 1954 als engster Mitarbeiter
RudolÍ Lodgmans von Auen tátig waÍ.

In dieser Zeit begriindete und redigierte
er das ,,Sudeten-Bu1letin", das englisů-
sprachige Organ der Sudetendeutschen
Landsmannschaft. Diese Monatszeitschrift
hat er spater in das ,,Central European
fournal" umgewandelt.

Nadr seinem Weggang von Bonn legte
Anton Wusdrek in Mtinchen seinAssessor-
Examen ab und trat in den Bayerischen
fustizdienst ein, in dem er als Staatsanwalt
und Ridlter tátig wal und spáter zum
CheÍ der Haushaltsabteilung des Oberlan-
desgeridrts aufstieg.

Bei Griindung des Sudetendeutschen Ar-
drivs im fahre 1955 wurde Anton Wu-
scjhek zum Vorsitzenden des Trágervereins
gewáhlt und tibt dieses Ehrenamt bis heu-
te aus. IJnter seiner Leitung hat sidr das
Sudetendeutsdre Ardriv zu einer im gan-
zen Bundesgebiet beadrteten und aneÍ-
kannten Institution der Sudetendeutsdren
LandsmannsdraÍt entwickelt.

Au8erdem war Anton Wusdrek lange
Zeit it der Sudetendeutschen Landsmann-
sdraft als Mitglied derBundesversammlung
und als Mitglied des Bundesvorstandes tá_
tig.

Fůr seine Verdienste um den AuÍbau der
Sudetendeutschen LandsmannschaÍt wurde
er schon vor fahren vom damaligen SL-
Spredrer Dr. Lodgman mit der RudolÍ-
Lodgman-Plakette ausgezeichnet.

Anton Wuschek ist mit einer Deutsdr-
Amerikanerin verheiratet, die in den er-
sten Nadrkriegsiahren als Mitarbeiterin
von Prof. App unendlidr viel ftir die
Linderung der Not der Deutschen gelei-

ridlt"' das Budr gewáhrt tiefe Einblid<e in
die diffizile, selbstquálerisďre Psyďre, die
so ganz anders ist als die von ihm geprie-
sene, harmonisdre Heimatlandsďlaft, der
er viele Denkmáler setzte.

Immer mehr láutern den Dichter
Sc-hmerz, Leid, Not und Krankheit. ,,FÍont
wider den Tod" spiegelt Eigenleben, wohl
auch Erleben seiner Frau wieder, macht der
Menschheit garrzera fammer, aber audr
HilfsbereitschaÍt eindrud<svoll, ohne Senti-
mentalitát deutlich. In dem Gedicht ,,Buch
deines Lebens" bekennt Emil Merker:
,,Verwunden ist schlimmer, als Wunden
erleiden". Nicht vom Christlichen her -
mehr von der humanen Ethik bestimmt
sind die asketisdren, sich selbstentáuBern-
den Gedanken, die im EínflieBen in die
Schóp{ung und in Gott miinden. Bei aller
Dústernis und in allen Bitterkeiten liegt
doch ein stilles Leudrten úber den Gestal-
ten. Es íst sidrer kein Zufall, da8 Emil
Merker eine Stifter-Biographie sdrrieb:
,,Das sanÍte Gesetz". Sein letztes Budl ist
ein'Lob der weiteren Heimat: ,,Das bóh-
mische Erzgebige" (1965). Emil Merker

Knrl Frchs:

7.
Zuriid< zu unserer Fahrt nach Sibirien.

Erstmals hatten wir den zufolge zwischen-
staatlichen Vereinbarungen Íestgelegten
Sold von 5o Rubel erhalten und die reiů-
ten gut aus, um alle notwendigen Lebens-
mittel zu kaufen, vor allem wunderbaren
geráudrerten Ladls, Buttel, Eier und Brot.
Es ktimmerte sidr kein Posten um uns,
wenn wir an den einzelnen Stationen aus-
stiegen/ um unsere Teekannen mit ko-
chendheiBem Wasser zu fiillen. Damals
haben mir die Sibirier imponiert, denn
sie machten keinerlei Unterschied z\,vi-
schen sich und uns, in musterhafter lan-
gen Reihe stand man vor dem ,,Kipjatok",
einem Holzháusdren, das aus dem immer
geheizten Kessel das Teewasser durdr ein
Rohr nadr au8en lauÍen lieB. Wenn wir
in der Reihe standen, ist es nie passiert,
da8 man uns etwa ans Ende beordert
hátte.

In der letztelr Septemberhalfte kamen
wir endlich in Chabarowsk, einer Stadt

Emi! Merker t
Mit dem Schriftsteller Emil Merker ist

am 23. lrli r97z einer der eigenwilligsten
und bemerkenswertesten AutoÍen aus dem
Sudetenland gestorben, dessen Lyrik und
Prosa gleidrerweise lesenswert waren und
sind.

Merker wurzelt im-Lande Adalbert Stif-
ters, dem er im Ringen um die Bezwin-
gung seiner vulkanisdren Natur ebenso
ňahé steht wie in der Meisterschaft der
Naturbeobachtung und -Beschreibung so-
wie cler Charakterdarstellung. Seinen er-
sten Roman legte Merker elst im AlteÍ
von 44 fahren vor {Das Leben des jungen
Lehrers Erwin Moser); ein |ahr vother war
ein eÍster Lyrikband ersdrienen.

Der am Z. April 1888 in Mohr, einem
Dorf der fruchtbaren HopfenbarrlandschaÍt
von Saaz geborene Schriftsteller stlrdieÍte
an der Deutschen Universitet in Prag und
wurde ProÍessor an der Hóheren Forstlehr-
anstalt in Reiihstadt bei Bóhm.-Leipa' Nach
dem Zweiten Weltrieg kam er als Vertrie-
bener zunáchst in den Bayrischen Wald
und Íand sdrlieBlich in einem kleinen Dorf
nahe dem Bodensee eine neue Heimstatt.
Sein bedeutendster Roman ,,Der Weg der
Anna Illing" {Diederichs-Verlag) wurde
1949 im Umsďrau-Verlag und 1963 bei
Adam Kraft/AugsbuÍg neu aufgelegt. Man
kÓnnte ihn heute in die Gruppe der Bú_
cher des Sozialistischen Realismus einrei-
hen: eine ebenso prázise Darstellung der
soziologisdren Verháltnisse wie menschli_
drer Entwid<Iung. mit autobiographischen
Zid'gen. Eine Selbstbiographie,,IJnterwegs"
(r95r) nennt der Autor ,,einen Lebensbe-

hen ktinnen. (West und Ost)

stet hat. Albert Karl Simon

}ugenderinnerrrngen ein e8 Ro8baďreÍ''vyewersborrrrr"
mit etiva 4o ooo Einwohnern, an. Sie liegt
am Zusammenflu3 des Amur mit dem Us-
sury. An dieser Stelle erreiciht der Amur
dann eine Breite von etwa drei Kilo-
metern.

Wir kletterten aus unseren lMagen, sa-
hen uns neugierig um und stellten uns
dann auÍ GeheiB der Posten in zwei lan-
gen Reihen an. Bald kam .ein Sďrlitten an,
ein Stabskapitán der Ussury_Kosaken ent_
stieg ihm und begrůBte uns, fiir uns vól_
Iig tiberrasc-hend, in deutscher Sprache, die
eÍ gut beherÍschte. Ubrigens war Deutsch
in Sibirien PflichtÍach an vielen Schulen.
Kleine Pferddren mit chinesisdren Kut-
schern nahmen unsere wenigen Habselig-
keiten auf, dann begann der Marsďl zu
dem am Stadtrand gelegenen Lager. Wir
waren i.iberrasdrt, als sich das groBe Lager-
tor ófÍnete. Vor uns lagen zwei langge_
streckte und aus Ziegeln erbaute, erdge-
sc-hossige Kasernen, daneben ein Sport-
platz und etwas abseits ein niedriges Ge-
báude, das die Kiidre und Vorratsraum
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Komplett dabei _
waren -die acht Gymnasial-Maturanten des
jahres 1922 zu ihrem 50. jubiläum. Zwei
der insgesamt zehn Absolventen waren lei-
der in den letzten zwei jahren gestorben.
Die acht im 7o,'Lebensjahre Stehenden, die
sich mitsamt ihren Frauen im juni zwei

Tage genau zum Maturatag in München-
Feldmoching getroffen hatten, sind (Von
links) Karl Nickel, Gustav Ploß, Hermann
Geyer, Benno Tins, julius Krauß, Arno
Schiller, Rudolf Stumpf und Emil Pitter.

ten vor zwanzig jahren erinnern. Die Vor-
gänge um die von Finnland beabsichtigte
diplomatische Anerkennung der „DDR“
machen deutlich, .daß Moskau nicht_nur an
einer endgültigen Teilung Deutschlands,
sondern auch an einer Verschiebung sei-
nes Hegemonieanspruches nach Westen__
interessiert ist. ,

Deshalb sollte der Tod des Grafen Cou-
denhove-Kalergi gerade jetzt. für den frei-
heitlichen Wes_ten eine Mahnung sein, des-
sen Vermächtnis zu erfüllen. Ein in Frei-
heit geeinigtes Westeuropa bildet auch für
die Völker des Ostens einen Magnet, des-
sen Anziehungskraft sie sich nicht _entzie-
hen können. [West und Ost)

_ Emil Merker 'l
Mit dem Schriftsteller Emil Merker ist

am 23. juli 1972 einer der eigenwilligsten
und bemerkenswertesten Autoren aus dem
Sudetenland gestorben, dessen Lyrik und
Pros-a_ gleicherweise lesenswert waren und
sind.

Merker wurzelt im_-Lande Adalbert Stif-
ters, dem er im Ringen um die Bezwin-
gung seiner vulkanischen Natur ebenso
nahe steht wie in der Meisterschaft der
Naturbeobachtung und -Beschreibung so-
wie der Charakterdarstellung. Seinen er-
sten Roman legte Merker erst im Alter
von 44 jahren vor (Das Leben des jungen
Lehrers Erwin Moser) , ein jahr vorher war
ein erster Lyrikband erschienen. -

Der am 7. April 1888 in Mohr, einem
Dorf der fruchtbaren Hopfenbaulandschaft
von Saaz geborene Schriftsteller studierte
an der Deutschen Universität in Prag und
wurde Professor an der Höheren Forstlehr-
anstalt in Reichstadt bei Böhm.-Leipa. Nach
dem Zweiten Weltrieg kam er als Vertrie-
bener zunächst in den Bayrischen Wald
und fand schließlich in einem kleinen Dorf
nahe dem Bodensee eine neue Heimstatt.
Sein bedeutendster Roman „Der Weg der
Anna Illing“ [Diederichs-Verlag) wurde
1949 im Umschau-Verlag und 1963 bei
Adam Kraft/Augsburg neu aufgelegt. Man
könnte ihn heute in die Gruppe der Bü-
cher des Sozialistischen Realismus einrei-
hen: eine ebenso präzise Darstellung der
soziologischen- Verhältnisse wie menschli-
cher Entwicklung- mit autobiographischen
Zügen. Eine Selbstbiographie „Unterwegs“
(1951) nennt der Autor „einen Lebensbe-

richt“, das Buch gewährt tiefe Einblicke in
die diffizile, selbstquälerische Psyche, die
so ganz anders ist als die von ihm geprie-
sene, harınonische Heimatlandschaft, der
er viele Denkmäler setzte. '

Immer mehr läutern den Dichter
Schmerz, Leid, Not und Krankheit. „Front
wider den Tod“ spiegelt Eigenleben, wohl
auch Erleben seiner Frau wieder, macht der
Menschheit ganzen jammer, aber auch
Hilfsbereitschaft eindrucksvoll, ohne Senti-
mentalität deutlich." In dem Gedicht „Buch
deines Lebens“ bekennt Emil Merker:
„Verwunden ist schlimmer, als Wunden
erleiden“. Nicht vom Christlichen her -
mehr von der humanen Ethik bestimmt
sind- die asketischen, sich selbstentäußern-
den Gedanken, die im Einfließen in die
Schöpfung und in Gott münden. Bei aller
Düsternis und in allen Bitterkeiten liegt
doch ein stilles_Leuchten über den Gestal-
ten. Es ist sicher kein Zufall, daß Emil
Merker eine Stifter-Biographie schrieb:
„Das sanfte Gesetz“. Sein letztes Buch ist
ein' Lob der weiteren Heimat: „Das böh-
mische Erzgebirge“ (1965). Emil Merker

Karl Fuchs: '

wurde 1966 mit dem Sudetendeutschen
Kulturpreis ausgezeichnet. Sein meisterhaf-
tes Werk atmet die würzige Bitternis des
Saazer Hopfens, den Ernst und die Trau-
rigkeit böhmischen Geschehens und den
Geist des Ackermanns aus Böhmen. Es ver-
dient, dem Vergessen entrissen zu werden.

Viktor Aschenbrenner (KK)

Anton Wuschek 50 Jahre -alt
Am _18. August konnte der Vorsitzende

des Sudetendeutschen Archivs, Oberlandes-
gerichtsrat Anton F. Wuschek, seinen 50.
Geburtstagstag feiern. Gebürtig aus Lan-
genradisch bei Plan, besuchte er das Gym-
nasium in Plan und anschließend in Asch,
wo er die Reifeprüfung' ablegte.
. Nach dem jus-Studium in München kam
Anton Wuschek als Leiter der Außenstelle
der Kanzlei des Sprechers der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft nach Bonn, wo er
von 1952 bis 1954 als engster Mitarbeiter
Rudolf Lodgmans von Auen tätig war.

In dieser Zeit begründete und redigierte
er das -„Sudeten-Bulletin“, das englisch-
sprachige Organ der Sudetendeutschen
Landsmannschaft. Diese Monatszeitschrift
hat er- später in das „Central European
journal“ umgewandelt. -

Nach seinem Weggang von Bonn legte
Anton Wuschek in München sein Assessor-
Examen ab und trat in den' Bayerischen
justizdienst ein, in dem er als Staatsanwalt
un.d Richter tätig war und später zum
Chef der Haushaltsabteilung des Oberlan-
desgerichts aufstieg.

=Bei Gründung des Sudetendeutschen Ar-
chivs im jahre 1955 wurde Anton Wu-
schek zum Vorsitzenden des Trägervereins
gewählt und übt dieses Ehrenamt bis heu-
te aus. Unter seiner Leitung hat sichdas
Sudetendeutsche Archiv zu einer im gan-
zen Bundesgebiet beachteten und aner-
kannten Institution der Sudetendeutschen
Landsmannschaft entwickelt. .

Außerdem war Anton Wuschek lange
Zeit in der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft als Mitglied der Bundesversammlung
und als Mitglied des Bundesvorstandes tä-
tig., '

Für seine Verdienste um den Aufbau der
Sudetendeutschen Landsmannschaft wurde
er_schon vor jahren vom damaligen' SL-
Sprecher _Dr. Lodgman mit der Rudolf-
Lodgman-Plakette ausgezeichnet.

Anton Wuschek ist mit einer Deutsch-
Amerikanerin verheiratet, die in den er-
sten Nachkriegsjahren als Mitarbeiterin
von Prof. 'App unendlich viel für die
Linderung der Not der Deutschen gelei-
stet hat. Albert Karl _Simon

Ä.
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Zurück zu unserer Fahrt nach Sibirien.
Erstmals hatten wir den zufolge zwischen-
staatlichen Vereinbarungen festgelegten
Sold von 50 Rubel erhalten und die reich-
ten gut aus, um alle notwendigen Lebens-
mittel zu kaufen, vor allem wunderbaren
geräucherten Lachs, Butter, Eier? und Brot.
Es kümmerte sich kein Posten um uns,
wenn wir an den einzelnen Stationen aus-
stiegen, um unsere Teekannen mit ko-
chendheißem Wasser zu füllen. Damals
haben mir die Sibirier imponiert, denn
sie machten keinerlei Unterschied zwi-
schen sich und uns, in musterhafter lan-
gen Reihe stand man vor dem „Kipjatok“,
einem Holzhäuschen, das aus dem immer
geheizten Kessel das Teewasser durch ein
Rohr nach außen laufen ließ. Wenn wir
in der Reihe standen, ist es nie passiert,
daß man uns etwa ans Ende beordert
hätte.

In der letzten Septemberhälfte kamen
wir endlich in Chabarowsk, einer Stadt

__- II6 _

mit etwa 40000 Einwohnern, an. Sie liegt
am Zusammenfluß des Amur mit dem Us-
sury. An dieser Stelle erreicht der Amur
dann eine Breite von etwa drei Kilo-
metern.

Wir kletterten aus unseren Wagen, sa-
hen uns neugierig um und stellten uns
dann auf Geheiß der Posten in zwei lan-
gen Reihen an. Bald kam ,ein Schlitten an,
ein Stabskapitän der Ussury-Kosaken ent-
stieg ihm und begrüßte uns, für uns völ-
lig überraschend, in deutscher Sprache, die
er gut beherrschte. Übrigens war Deutsch
in Sibirien Pflichtfach an vielen Schulen.
Kleine Pferdche-n mit chinesischen Kut-
schern nahmen unsere _ _wenigen .Habselig-
keiten auf, dann begann der Marsch zu
dem am Stadtrand gelegenen Lager. Wir
waren überrascht, als sich das große Lager-
tor öffnete. Vor uns lagen zwei langge-
streckte und aus Ziegeln erbaute, erdge-
schossige Kasernen, daneben ein Sport-
platz und etwas abseits ein niedriges Ge-
bäude, das die Küche und Vorratsraum



barg. Stroh lag bereit, Strohsácke wurden
verteilt und bald konnten wir auf einfa-
dren Holzbetten unseÍe von der langen
Fahrt steiÍen Glieder ausstred<en.

Ein gi.itiges Geschick hatte es bewirkt,
da8 wir in einem sogenannten Paradela-
ger gelandet waren/ vielleidrt dem einzi-
gen im weiten Sibirien, denn bald erschien
eine Dďegation des schwedischen Roten
Kreuzes mit Konsul Hedblom, wenige Wp-
chen spáter vom ósterreichischen Roten
Kreuz eine Gráfin Kinsky, die einem'ieden
von uns als Gabe unseres alten Kaisers
garrze 50 Rubel iiberreichte. Sie war úbri-
gens von einem kleinen GeÍolge hóherer
russisdrer Offiziere begleitet. Wenige Wo-
ďren spáter wurden ihr Bruder, den ich
schon bei Omsk erwáhnt habe, wohl auch
der Graf Attems, iiber Sdrweden gegen ge-
Íangene hohe russische o{ffziere oder Ade-
lige ausgetausdrt. So einÍadr war das; man
hátte eben dem altenAdel angehóren můs-
sen! Noch war der Segen nidrt zu Ende,
denn audr das amerikanisdre Rote Kreuz
stattete uns einen Besuch ab (wir batten
ja noch Frieden mit Amerika) und wir er-
hielten nodrmals, gegen Verpflichtung der
Riickzahlung, den Betrag von 5o Rubel.
Audr der GeneralgouveÍneur von ostsibi-
rien, der aus dem russisďr-|apanisdren
Krieg bekannte Kosakengeneral Misďr-
tsdlenko, traÍ aus Wladiwostok kommend
bei uns ein; eine stattlidle Erscheinung in
seiner glánzenden und ordensbedeckten
Uniform. Er war freundlich, erkundigte
sich, ob wir zufrieden seien; na, das waren
wir bestimmt. Aus Tientsin traÍen Biidrer
ein,

Wenn man an den zweiten Weltkrieg
denkt, kÓnnte man das alles ftir ein Már-
chen halten, aber es war wirklich so, wie
ide es gesůildelt habe. Allerdings l,v'aÍ un_
sere Lage einem besonderen Gliicksfall zu
verdanken, der vielleicht nur hier in Cha-
barowsk, unweit des Stillen Ozeans, statt-
gefunden hat.

Die Leitung der Kiiche oblag einem chi-
nesischen Páchter. Was er uns vorsetzte,
waÍ zwal eínÍaďr, aber immer gut; die
Chinesen sind, was idr viel spáter in Wla-
diwostok bestátigt Íand, vorzúglicheKóclre.

Der Kommandant unseres Lagers, Stabs-
kapitán Grigor|eff, erwies sich als vomeh-
mer und korrekter Mensďr, dem iede Schi_
kane fremd war. Als im fahre 1916 unser
alter Kaiser Franz foseph L starb, erschien
Grigorjeff in seiner schcinen Paradeuni-
Íorm in unseren Sálen und sprach uns
sein Beileid aus. Ansonsten bemiihte er
sidr immer, uns die Abgeschlossenheit ge-
geni.iber derAuíšenwelt eÍtráglicher zu ma-
chen. Táglich wurde einem kleinen Trupp
von uns unter Begleitung eines UnteroÍ_
ffziers der 'Wachmannsůaft gestattet/ in
der Stadt kleine Einkáufe zu besorgen.
Waren die verschiedenen Bestellungen der
Kameraden aus dem Lager erledigt, hatte
der. Bewadrer nie etwás einzuwenden,
wenn wir den 'Wunsch áuíŠerten, in eines
der russisďren oder chinesischen Restau-
rants zu gehen. Natiirlich ging alles auÍ
unsere Kosten, ebenso wie der an sich ver-
botene Wodka, den es dennodr gab. Ab
und zu durÍten alle Lagerinssasen, geftihrt
von einem Kosakenoffizier, am breiten IJs-
sury einen lángeren Spaziergang unterneh-
men. Auch das nodr in den Anfángen ste-
hende Stádtische Museum besuůten wir,
das erstaunlidre, einstweilen provisorisch
untergebradrte Funde aus Ostsibirien auf-
wies.

Leider muBten wir diesem fur Kriegsge-
Íangene gutem Leben mit Ausbruch der
bolsďrewistischen Revolution im oktober
r9r7 Ade sagen' Alles ánderte siů zu un-
seren lJngunsten. zueÍst setzte man den
guten Kommandanten ab und . an seine
Stelle trat der Oberstleutnant Lukianow,
der siďr wohl redrtzeitig ein lotes Band an
seine Pelzmi.itze geheftet hatte. Die gute

Diese sechsteiTige Ansichukarte wfud in
Asch feilgeboten. Einiges Ropfzerbredten
macht eigentTidr nur die rechte unterc Ek-
ka. Es ist das Einkaufszenttum mit Gast-
stAtte und Weinkeller, das den Platz det
weggerissenen Birgeilichen Btauerei ein-

nimmt. Bei den anderen Aussdtnitten, so
frcmd sie auch anmuten,kann man sich an
der katholisdten Ktche und an dem ste-
hengebliebenen Haus des Café Kinzel
orientieren.

Verpflegung hÓrte schlagartig auf, der wert-
volle Rubel verlor rasend sdrnell seine
Kaufkra{t, so daí3 wir im winter 9t7lt8
eigentlich nur noch von gekochten Soja-
bohnen lebten. Selten gab es etwas Fleisch
und dies nur von Wildscihweinen, deren
Fleisch die Russen nicht liebten und die in
groBer Zahl in den Urwáldern am Amur
gesdrossen wurděn.

Im Lau{e des Winters hórten wir aber
auch, daB der Oberstleutnant Lukianow
nicht unempfindlich gegen entsprechende
klingende Můnze war und gegen Beste-
chung nic-ht gefeit sei.

Die Sache wurde von wenigen Einge-
weihten sondiert und Íúr aussichtsreich er-
adrtet. So legten wir. unser gesamtes Geld
zusammen, der Konsul und auch deutsďr-
Íreundlialre Kreise der Stadt steuerten bei.
Wie, wann und von \Mem dann der Oberst-
leutnant bearbeitet wurde, erÍuhren wir
nie, es war jedenfalls schwierig und blieb
geheim. Tatsache ist jedenfalls, da( unser
Lager - inzwisdren war ja der Friede in
Brest-Litowsk geschlossen worden - ge-
ráumt wurde und da( \,vir, getaÍnt als
Krankentransport, die Heimreise antreten
konnten.

Diesmal Íuhren wir nicht durch die
Mandsdrurei, sondern auÍ der nórdlidren
Strecke lángs des Amur naďr Tschita, der
letzten gróBeren stadt vor der mandschu-
rischen Grenze. Die Fahrt endete, von
zahlreíchen Kontrollen der Roten unter-
broc-hen, leider endgtiltig in Samara an der
Wolga. Wir durften die Wolga nidrt iiber-
queren. Wer die treibende Kraft war, ob

die Legion, ein etwa bestocihener Kommis-
sar oder die ím Entstehen begriÍ{ene
Koltschakregierung mit ihren Beratern Ge-
neral Knox von Seite Englands und Gene-
ral |anin von Seite Frankreiďrs, haben wir
nie erfahren. Vielleicht furdrtete man so-
wohl eíne Verstárkung der Bolsdrewiken
durch Kriegsgefangene, vielleicht war auďr
ďie jetzt zahlenmáBig starke Legion daran
inteÍessieÍt, die Mittelmáďrte durch Riick-
fiihrung von etlidlen hunderttausend Ge-
fangenen nicht zu stárken. {Jnser Zug wur-
de sďrarÍ bewadrt und fuhr wíeder nadr
Osten bis zur Stadt Petropawlowsk, der
7etzten gró(eren Stadt vor omsk. Etlichen
Kameraden gelang die Flucht, idr habe
aber von keinem gehórt, dem sie gegltickt
wáre.

Petropawlowsk hatte ein gro3es Kriegs-
gefangenenlager, das etwa 4ooo Mann auf-
nehmen konnte. Die Stadt und das Lager
lagen am Flusse Isdrim. Petropawlowsk
hatte ungefehr 30 ooo Einwohner, war ein
bedeutender Handelsplatz fiir den Handel
mit China und lag in der Írucht\arsten
Zone Westsibiriens, im Gebiet der sthwar-
zen Erde.

Das Lager selbst, etwa zwólÍ lange und
primitive Holzbaracken umÍassend, dazu
nodr ein kleines Gebaude fiir Kranke und
eine Barad<e fiir die Wache, wies einen
ungemein groBen Lagerhof auí, in dem
man leidrt eines unserer kleinen Dórfer
untergebradlt hátte. Es gab ja ringsherum
Íreies Land, Steppe, kleine Wálder und
dann dehnte sidr die endlose Weite.

(Wird fortgesetzt)
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Ascilrer Ansiďrtskarte

barg. Stroh lag bereit, Strohsäcke wurden
verteilt und bald konnten wir auf einfa-
chen Holzbetten unsere von der langen
Fahrt- steifen Glieder ausstrecken.

Ein gütiges Geschick hatte es bewirkt,
daß wir in einem sogenannten Paradela-
ger gelandet waren, vielleicht dem einzi-
gen im weiten Sibirien, denn bald erschien
eine Delegation des schwedischen Roten
Kreuzes mit Konsul Hedblom, wenige W_o-
chen später vom` ös-terreichisch_en Roten
Kreuz eine Gräfin Kinsky, die einem jeden
von uns als Gabe unseres alten Kaisers
ganze 50 Rubel überreichte. Sie war übri-
gens von einem kleinen Gefolge höherer
russischer Offiziere begleitet. Wenige Wo-
chen später wurden ihr Bruder, den ich
schon bei Omsk erwähnt habe, 'wohl auch
der Graf Attems, über Schweden gegen ge-
fangene hohe russische Offiziere oder Ade-
lige ausgetauscht. So einfach war das _; man
hätte eben dem alten Adel angehören müs-
sen! Noch war der Segen nicht zu Ende,
denn auch das amerikanische Rote Kreuz
stattete uns einen Besuch ab (wir hatten
ja noch Frieden mit Amerika) und wir er-
hielten nochmals, gegen Verpflichtung der
Rückzahlung, den Betrag von 50 Rubel.
Auch der Generalgouverneur von Ostsibi-
rien, der aus dem russisch-japanischen
Krieg bekannte Kosakengeneral Misch-
tschenko, traf aus Wladiwostok kommend
bei uns ein , eine stattliche Erscheinung in
seiner glänzenden und ordensbedeckten
Uniform. Er war freundlich, erkundigte
sich, ob wir zufrieden seien , na, das waren
wir bestimmt." Aus Tientsin trafen Bücher
eın. - _

Wenn man an den zweiten Weltkrieg
denkt, könnte man das alles für ein Mär-
chen halten, aber es war wirklich so, wie
ich es geschildert habe. Allerdings war un-
sere Lage einem besonderen Glücksfall zu
verdanken, der vielleicht nur hier in Cha-
barowsk, unweit des Stillen Ozeans, statt-
gefunden hat. _

-Die Leitung der Küche oblag einem chi-
nesischen Pächter. Was er uns vorsetzte,
war zwar einfach, aber immer gut, die
Chinesen sind, was ich viel später in Wla-
diwostok bestätigt fand, vorzügliche Köche.

Der Kommandant unseres Lagers, Stabs-
kapitän Grigorjeff, erwies sich als vorneh-
mer und korrekter Mensch, dem jede Schi-
kane fremd war. Als im jahre 1916 unser
alter Kaiser Franz joseph I. starb, erschien
Grigorjeff in seiner schönen Paradeuni-
fo-rm in unseren Sälen und sprach uns
sein Beileid aus. Ansonsten bemühte er
sich immer, uns- die Abgeschlossenheit ge-
genüber der Außenwelt erträglicher zu ma-
chen. Täglich wurde einem kleinen Trupp
von uns unter Begleitung eines Unterof-
fiziers der Wachmannschaft gestattet, in
der Stadt kleine Einkäufe zu besorgen.
Waren die verschiedenen Bestellungen der
Kameraden aus dem Lager erledigt, hatte
der- Bewacher nie etwas einzuwenden,
wenn wir den Wunsch äußerten, in eines
der russischen oder chinesischen Restau-
rants zu gehen. Natürlich ging alles auf
unsere Kosten, ebenso wie der an sich ver-
botene Wodka, den es dennoch gab. Ab
und zu durften alle Lagerinssasen, geführt
von einem Kosakenoffizier, am breiten Us-
sury einen längeren Spaziergang unterneh-
men. Auch das noch in den Anfängen ste-
hende Städtische Museum besuchten wir,
das erstaunliche, einstweilen provisorisch
untergebrachte Funde aus Ostsibirien auf-
wies. -

Leider mußten wir diesem für Kriegsge-
fangene gutem Leben mit Ausbruch_ der
bolschewistischen Revolution im Oktober
1917 Ade sagen. Alles änderte sich zu un-
seren Ungunsten. Zuerst setzte man den
guten Kommandanten ab und _ an seine
Stelle trat der Oberstleutnant Lukianow,
der sich wohl rechtzeitig ein rotes Band an
seine Pelzmütze geheftet hatte. Die gute

Ascher Ansichtskarte `
Diese sechsteilige Ansichtskarte wird in
Asch feilgeboten. Einiges Kopfzerbrechen
m-acht eigentlich nur- die rechte untere- Ek-
ke. Es ist das~Einkaufszentrum mit Gast-
stätte und Weinkeller, das den Platz der
Weggerissenen Bürgerlichen Brauerei ein-

nimmt. Bei den anderen Ausschnit_ten, so
fremd sie auch anmuten, kann man sich an
der katholischen Kirche und an dem ste-
hengebliebenen Haus des Café - Künzel
orientieren. '

Verpflegung hörte schlagartig auf, der wert-
volle' Rubel verlor rasend schnell seine
Kaufkraft, so daß wir im Winter 1917/18
eigentlich nur noch von gekochten Soja-
bohnen lebten. Selten gab es etwas Fleisch
und dies nur von Wildschweinen, deren
Fleisch die Russen nicht liebten und die in
großer Zahl in den Urwäldern am Amur
geschossen wurden. _

Im Laufe des Winters hörten wir aber
auch, daß der Oberstleutnant_ Lukianow
nicht unempfindlich gegen entsprechende
klingende Münze war und gegen Beste-
chung nicht gefeit sei.

Die Sache wurde von wenigen Einge-
weihten sondiert und für aussichtsreich er-
achtet. So legten wir.. unser gesamtes Geld
zusammen, der Konsul und auch deutsch-
freundliche Kreise der Stadt steuerten bei.
Wie, wann und von wem dann der Oberst-
leutnant bearbeitet wurde, ' erfuhren wir
nie, es war jedenfalls schwierig und -- blie-b
geheim. Tatsache ist jedenfalls, daß unser
Lager - _inzwischen war ja der Friede in
Brest-Litowsk geschlossen worden - ge-
räumt wurde und daß wir, getarnt als
Krankentransport, die Heimreise antreten
konnten.

Diesmal fuhren wir nicht durch die
Mandschurei, sondern auf der nördlichen
Strecke längs des Amur nach Tsch_ita, der
letzten größeren Stadt vor der mandschu-
rischen Grenze. Die Fahrt endete, von
zahlreichen Kontrollen der Roten unter-
brochen, leider endgültig in Samara an der
Wolga. Wir durften die Wolga nicht über-
queren. Wer die treibende Kraft war, ob

die Legion, ein etwa bestochener Kommis-
sar oder die im Entstehen begriffene
Koltschakregierung mit ihren Beratern Ge-
neral Knox von Seite Englands' und Gene-
ral janin von Seite Frankreichs, haben wir
nie erfahren. Vielleicht fürchtete man so-
wohl eine Verstärkung der Bolschewiken
durch Kriegsgefangene, vielleicht war auch
die jetzt zahlenmäßig starke Legion daran
interessiert, die Mittelmächte durch Rück-
führung von etlichen hunderttausend Ge-
fangenen nicht zu stärken. Unser Zug wur-
de scharf bewacht und fuhr wieder nach-
Osten bis zur Stadt Petropawlowsk, der
letzten größeren Stadt vor Omsk. Etlichen
Kameraden gelang die Flucht, ich habe
aber von keinem gehört, dem sie geglückt
wäre. _ - ~

Petropawlowsk hatte ein großes Kriegs-
gefangenenlager, das etwa _40o0 Mann auf-
nehmen konnte. Die Stadt und das Lager
lagen am Flusse Ischim. Petropawlowsk
hatte ungefähr 30000 Einwohner, war ein
bedeutender Handelsplatz für den Handel
mit China und 'lag in der -fruchtlfiırsten
Zone Westsibiriens, im Gebiet der -s ' war.-
zen Erde. - _

Das Lager selbst, etwa zwölf lange und
primitive Holzbaracken umfassend, dazu
noch ein kleines Gebäude für Kranke und
eine Baracke für die Wache, wies einen
ungemein großen Lagerhof auf, in dem
man leicht eines unserer kleinen Dörfer
untergebracht hätte. Es gab ja ringsherum
freies Land, _Steppe, kleine Wälder und
dann dehnte sich die endlose Weite.

' - (Wird fortgesetzt)
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H.H. GTaessel:

Eine
w.

Als idr eínes Vormittags wieder meinen
MorgenspazieÍgang von der Ro8auerlánde
in die Niederlage zu meinem Onkel mach-
te und interessiert vom eÍsten stod< in das
Leben und Treiben der BÓrsegasse hinab-
sdraute, sah ide plótzlich ein merkwiirdi.
ges Fahrzeug ziemlidr schnell die Gasse
entlang fahren. Es war Íot in der FaÍbe,
vorne sa8 ein Mann, der ein Rad in der
Hand hielt und hinter ihm saíŠen nodr
zwei. Personen. So etwas hatte idr noch
nidrt gesehen und idr bat Herrn Krippner
um Aufklárung. Ládrelnd sagte er mir, da(
dies ein Automobil sei, eine neue ÓsteÍ-
reiůische Erffndung, von der man meint,
daí3 diesem Fahrzeug die Zukunft gehóre.
Der ósterreichisc.he Erffnder hie8 Daimler'
Fast zur gleiůen Zeitwat auch inDeutsdr-
land das Automobil von Benz konstruiert
worden. Spáter vereinigten sich beide Fir-
men zu der Firma Daimler-Benz.

Es dauerte nicht lange und dann erscihie-
nen audr in Asdr die ersten Autos. Das
erste Auto in Asdr besa8 der Privatier
Wilhelm |áger, der Zahnknicker, wie er im
Volksmund hie8, denn er \rar friiher
Zahnteďrniker. Der Íortsdrrittlidr denken-
de Mann hatte mit seinem Auto viel Ar-
ger, was wohl darauf zuriickzuÍtihren wal,
daB es damals noch keine ridrtig ausgebil-
deten Fahrer, oder wie unser Freund Wul-
ly sagte: Lenker, gab. Das Fremdwort
ChaufÍeur lehnte er entsihieden ab.

Sehr interessierte mich auch die elektri-
sdre Stra8enbahn, der Wiener sagte auch
Tramway' IJnter dem Íri.iheren Btirgermei-
ster Karl Lueger wurde dann dieStadtbahn
gebaut, die in einem Ring um ganz Wien
Íuhr. Man kam durch viele Tunnels, aber
die Bahn wurde mit Kohle geheizt, was im
Tunnel eine starke Rauchentwicklung aus-
Ióste, sodaB man audr im Sommer die
Fenster sďrlie8en mu8te. Dieselbe Plage
muBten sidr aucjh die Anwohner der Háu:
ser $eÍallen lassen, an denen die Bahn vor-
bei fuhr. Wie idr spáter einmal las, war
im Wiener Stadtwald vor der Erbauung
der Ringbahn eine hei8e Debatte um die
Frage, ob Betrieb mit Kohlenheizung oder
eine elektrischeBahn gebaut werden sollte.
Gesiegt haben die Anhánger der Kohlen-
heizung. Besser wáre der rauchfreie elek-
trisdre Betrieb gewesen. |edenfalls {uhren
viele Wiener damals lieber mit der Elek-
trisdren. Heute madrt íreilidr das Auto so-
wohl der StraíŠenbahn wie audr der Stadt-
bahn gro8e Konkurrenz.

Idr erinnere mich da an eine Begeben-
heit, als wir von einem Ausflug in der
Stadtbahn nachhause fuhren. Damals leb.
ten mehr als z5o ooo Tschedren in ver-
schiedenen Stadtteilen von Wien, beson-
ders in Hernals, Ottakring, FloridsdorÍ.
Wien diirÍte damals mehr als zwei Millio-
nen Einwohner gehabt haben. Als wir in
einer Vorstadtstation einstiegen, kam ne-
ben Onkel ein kleiner Mann zu sitzen,
Tante und mir gegeniiber. Er ffng tsche-
drisc-h zu singen an. Nadr einiger Zeit
wurde es meinem onkel doů zuviel und
er Íorderte den Sánger in ruhigem Ton
auf, endlidr. seinen Gesang einzustellen,
was dieser aber nic.ht beachtete. Da wurde
mein Onkel ungemiitlidl' er stellte siů
vor den Tschechen hin und sagte ihm, da8
es jetzt reidre. Nun sůwieg der Libussa-
Sohn und bei der náchstenHaltestelle stieg
er aus. Ein Herr sagte dann zu meinem
onkel, daí3 der Tsdreche aussdrlieBlidr
Hetzlieder gesungen habe, darunter audr
das bekannte:,,Hrom a peklo!" (zu deutsdr
Pest und SchweÍel i.iber die Deutschen.}

Fast hátte ídr nodr auf ein Personenbe-
Íórderungsmittel vergessen: Die PÍerde-

bahn. Auf gewissen kurzen Stred<en gab
es diese damals nodr und mehrmals bat
ich meinen onkel, mit mir mit der PÍerde-
bahn zu Íahren, '\4/as er in seiner gro8en
Giite audr tat. Es dauerte aber nicht lange,
da wurde sie endgůltig abgeschaíÍt.

Einmal nahm mich Onkel mit zu einem
Fiakérstandplatz und id1 tlaute meinen
Ohren nicht, als er einem Fiaker ein Fahr-
ziel angab und wir mit dem ,,Zeugl", wie
der Wiener sagte, dorthin Íuhren. Es ýar
eine Heurigen-Wirtsdraft, in die Tante
und Kathi spater nachkamen. Eine
Sdrrammelmusik spielte und ich bekam
einen Apfelsaft. Es war meine erste Heu-
rigenpartie, an die idr gerne zuriickdenke.
spátel walen mein Bruder Max und iďi
hin und wieder mit Onkel beim Heurigen,
leider bradr er aber immer bald auf, was
Ítir'uns iungen Leute eine Enttáuschung
war. Aber da kannte Onkel keine Riid<-
sicht: Er war gewohnt, bald sdrlafen zu
gehen und wir muBten parieren.

Wie.schon erwáhnt, wohnte onkel da-
mals an der RoBauer]ánde, gegeni.iber dem
Donaukanal, eine Wohnung, die einen
schónen Ausblick hatte.An jedemSamstag-
abend bliesen auf dem ienseitigen Ufer
des Kanals junge Leute Trompete und
Waldhorn und ich durfte, um in den Ge-
nu8 der schónen Musik zu kommen, sogar
lánger auÍbleiben. onkel hórte sich die
Musik auch gerne an und rauchte neben
mir aus einer MeersdraumpÍeiÍe mit lan-
gem Rohr eine gute Zigaue. Zwei Melo-
dien habe ich mirvon damals gutgemerkt:
Es war aus dem Trompeter von Sáckingen
und dann die ,,Post im Walde". Immer
wenn ich im Radio diese Melodien hóre,
taudrt das Bild aus meinerKnabe.nzeit a!Í,
so wie ich es vorstehend beschrieben habe.

Eines Tages nahm mich Onl<el mit in
den Tiergarten von Schónbrunn, dessen
Vielfalt mich iiberraschte. Ich kann bier
nicht auffůhren, was es dort alles gab'
Nur das Papageienhaus sei erwáhnt, denn
es i.ibertraf alle meine Erwartungen. Die
Farbenpracht der exotischen Vógel war íiir
midr tiberwáltigend. Die Araras, Kakadus
und Amazonenpapageien und vor allem
die íarbenpráchtigen Loris waren ein gro-
fier Anziehungspunkt ítir mich, aber auch

Íiir meinen onkel. Wie ich von ihm er-
fuhr, war auf Anregung vonAlfred Brehm,
dem gro8en Naturforsůer der damaligen
Zeit, d'et mit dem Kronprinzen RudolÍ be_
freundet gewesen war, diese werwolle Pa-
pageien- und Sittichsammlung zustande
gekommen. Kronprinz Rudolf war schrift-
stellerisch sehr begabt und gab zusamnten
mit Alfred Brehm ein Werk beraus, be-
nannt: lsterreich-Ungarn in Wort und
Bild. So lernten wir es damals in unserer
Bi.irgersdrule. Idr habe es behalten bis zum
heutigen Tage.

Ein tragikomisches Erlebnis hatte ich bei
dem damaligen Besuche im Tiergarten von
Sdrónbrunn. AuÍ unserem Rundgang ka-
men wir auch an einem Gehege vorbei,
vor dem zwei Offfziere standen und sich
mit den darin beffndlichen Lamas beschaf-
tigten. Der áltere der beiden kitzelte mit
einem Grashalm dem am Zatn stehenden
Lama in der Nase herum. Plótzli& mac-hte
dieses sein Maul zu einer Árt Róhre und
der Major erhielt als Raďre i.iber Gesicht
und Sdrulter einen griinen Strahl des La-
ma-Mageninhaltes' Er muíŠte, beschmutzt
wie er war, sďrleunigst einen Fíaker neh_
men und heimfahren. Den Vorfall nahm
mein Onkel zum Anla8 der Belehrung,
da8 man Tiere nie reizen solle. Idr stellte
daraufhin meinen Unfug ein, den fakob,
Onkels Papagei, zu necken, was ich bis da-
hin manchmal tat, wenn mich der Teuíel

Reise naďr Wien t9o2

Ehemalige Ásrclrer Gymnasiastinnen
des Eintrtttsjahtgangs rg39 trafen sich am kTeinerc Teil der Klassenkameraden zu-
8.1g. IuIi in Rothenburg o.d.T. Auf dem sammenfinden; von vielen sind die An-
Foto von rcdtts: Liselott Henning, geb, sdtriften unbekannt
Kamme7; Sigtid Acket,geb. F7eiBnet; Itm- Schón wtjte es, ÝÝenn sich eines Tages
gatd Sďtneidet, geb. |aeger; Mattl HÓ17- a1le tteffen kónnten, A]]e Klassenkameta-
dofiet, geb. Goth; Eda]ttaut PIó8e1, 4eb' den werden deshalb gebeten, ibre Ansdtif-
Hannamann zu ihrem etten Wiedewehen ten zu melden an Frau hmgatd Schneider,
seit Kiegsende. Leider konnte nut det 8584 Kemnath-Stadt, Ambeíser Stra$e s3.

{schlu( folgt)

Der Leeer hc.t das T7ort
KOPERNIKUS 'ein Pole! Das konnte

man in der ,,Frankenpost" vom t9.8. r97z
lesen u. zw. im Zusammenhang mit dem
nadr ihm benannten Satelliten, den die
amerikanisdre RaumÍahrt in den Welt_
raum befórderte. wie man sieht, wird jetzt
obendrein auch noch unser Geistesgut ver-
schenkt und den Polen nadrgeworÍen. Viel-
leicht dauert es nic-ht mehr lange, dann
sind auďr Kant und Gerhart Hauptmann
Polen und Adalbert Stiíter {dann vielleiiht
odlřich ŠtiÍtr geschrieben} wird ein Tsdre_
che sein.

Karl Go8ler, Hof/S., Doebereinerstr. 6 A
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IV.
Als ich eines Vormittags wieder meinen

Morgenspaziergang von der Roßauerlände
in die Niederlage zu meinem Onkel mach-
te und interessiert vom ersten Stock in das
Leben und Treiben der Börsegasse hinab-
schaute, sah ich plötzlich ein merkwürdi-
ges Fahrzeug ziemlich schnell die Gasse
entlang fahren. Es war rot in der Farbe,
vorne saß ein Mann, der ein Rad in der
Hand hielt und hinter ihm saßen noch
zwei- Personen. So etwas hatte ich no__ch
nicht gesehen und -ich bat Herrn Krippner
um Aufklärung. Lächelnd sagte er mir, daß
dies ein Automobil sei, eine neue öster-
reichische Erfindung, von der man meint,
daß diesem Fahrzeug die Zukunft gehöre.
Der österreichische Erfinder hieß Daimler.
Fast zur gleichen Zeit war auch in Deutsch-
land das Automobil von Benz konstruiert
worden. Später vereinigten sich beide Fir-
men zu der Firma Daimler-Benz.

Es dauerte nicht lange und dann erschie-
nen auch in Asch die ersten Autos. Das
erste Auto in Asch besaß der Privatier
Wilhelm jäger, der Zahnknicker, wie er im
Volksmund hieß, denn er war früher
Zahntechniker. Der fortschrittlich denken-
de Mann hatte mit seinem Auto viel Ar-
ger, was wohl darauf zurückzuführen war,
daß es damals noch keine richtig ausgebil-
deten Fahrer, oder wie unser Freund Wul-
ly sagte: Lenker, gab. Das Fremdwort
Chauffeur lehnte er entschieden ab.

_ Sehr interessierte mich auch die elektri-
sche Straßenbahn, der Wiener sagte auch
Tramway. Unter dem früheren Bürgermei-
ster Karl Luegerwurde dann die Stadtbahn
gebaut, die in einem Ring um ganz Wien
fuhr. Man kam durch viele Tunnels, aber
die Bahn wurde mit Kohle geheizt, was im
Tunnel eine starke Rauchentwicklung aus-
löste, sodaß man auch im Sommer die
Fenster schließen mußte._ Dieselbe Plage
mußten sich auch die Anwohner der Häuı
ser gefallen lassen-, an denen die Bahn vor-
bei fuhr. Wie ich später einmal las, war
im Wiener Stadtwald vor der Erbauung
der Ringbahn eine heiße Debatte um die
Frage, ob Betrieb mit Kohlenheizung oder
eine elektrische Bahn gebaut werden soll-te.
Gesiegt haben die Anhänger der Kohlen-
heizung. Besser wäre der rauchfreie elek-
trische Betrieb gewesen. jedenfalls fuhren
viele Wiener damals lieber mit der Elek-
trischen. Heute macht freilich das Auto so-
wohl der Straßenbahn wie auch der Stadt-
bahn große Konkurrenz. _ '

Ich erinnere mich da an eine Begeben-
heit, als wir vo-n einem Ausflug in der
Stadtb-ahn nachhause fuhren. Damals leb-
ten mehr als 250000 Tschechen in ver-
schiedenen Stadtteilen von Wien, beson-
ders in Hernals, Ottakring, Floridsdorf.
Wien dürfte damals mehr als zwei Millio-
nen Einwohner gehabt haben. Als wir in
einer Vorstadtstation einstiegen, kam 'ne-
ben Onkel ein kleiner Mann zu sitzen,
Tante und mir gegenüber. Er fing tsche-
chisch zu singen an. Nach einiger Zeit
wurde es meinem Onkel doch zuviel und
_er forderte den Sänger in ruhigem Ton
auf, endlich- seinen Gesang einzustellen,
was dieser aber nicht beachtete. Da wurde
mein Onkel ungemütlich; er' stellte sich
vor den Tschechen hin und sagte ihm, daß
es jetzt reiche. Nun schwieg der Libussa-
Sohn und bei der nächsten Haltestelle stieg
er aus. Ein Herr sagte dann zu meinem
Onkel, daß der Tscheche ausschließlich
Hetzlieder gesungen habe, darunter auch
das bekannte: „Hrom a peklol" (zu deutsch
Pest und Schwefel über die Deutschen.)

Fast hätte ich noch auf ein Personenbe-
förderııngsmittel vergessen: Die Pferde-

\

O

II

Ehemalige Ascher Gymnasiastinnen `
des Eintrittsjahrgangs 1939 trafen sich am
8./9. juli in Rothenburg 0. d. T. Auf dem
Foto von rechts: 'Liselott Henning, geb.
Kammel; Sigrid Acker, geb. Fleißner; Irm-
gard Schneider, geb. jaeger-; Martl Höll-
dorfer, geb. Goth; Edeltraut Prögel, geb.
Hannemann zu ihrem ersten Wiedersehen
seit Kriegsende. Leider konnte nur der

kleinere .Teil der Klassenkameraden zu-
sammenfinden; von vielen sind .die An-
schriften unbekannt.

Schön wäre es, wenn sich eines Tages
alle treffen könnten. Alle Klassenkamera-
den werden deshalb gebeten, ihre Anschrif-
ten zu melden an Frau Irmgard Schneider,
8584 Kemnath-Stadt, Amberger Straße 53.

bahn. Auf gewissen kurzen Strecken gab
es diese damals noch und mehrmals bat
ich meinen Onkel, mit mir mit der Pferde-
bahn zu fahren, was er in seiner großen
Güte auch tat. Es dauerte aber nicht lange,
da wurde sie endgültig abgeschafft. *›

Einmal nahm mich Onkel mit zu einem
Fiakerstandplatz und ich traute meinen
Ohren nicht, als er einem Fiaker ein Fahr-
ziel angab und wir mit dem „Zeugl”, wie
der Wiener sagte, dorthin fuhren. Es war
eine Heurigen-Wirtschaft, in die Tante
und Kathi später ' nachkamen. Eine
Schrammelmusik spielte und ich bekam
einen Apfelsaft.`Es war meine erste Heu-
rigenpartie, an die ich gerne zurückdenke.
Später waren mein Bruder Max und icli
hin und wieder mit Onkel beim Heurigen,
leider brach er aber immer bald auf, was
für'uns jungen Leute eine Enttäuschung
war. Aber da kannte Onkel keine Rück-
sicht: Er war gewohnt, -bald schlafen zu
gehen und wir mußten parieren. '

Wie ,schon erwähnt, wohnte Onkel da-
mals an der Roßauerlände, gegenüber dem
Donaukanal, eine -Wohnung, die einen
schönen Ausblick hatte. An jedem Samstag-
abend bliesen auf dem jenseitigen Ufer
des Kanals junge Leute Trompete und
Waldhorn und ich durfte, um in den Ge-
nuß der schönen Musik zu_kommen, sogar
länger aufbleiben. Onkel hörte sich die
Musik auch gerne an und rauchte neben
mir aus. einer Meerschaumpfeife mit lan-
gem Rohr eine gute Zigarre. Zwei Melo-
dien habe ich mir von damals gut gemerkt:
Es war aus dem Trompeter von Säckingen
und dann die „Post im Walde". Immer
wenn ich im Radio diese Melodien höre,
taucht das Bild aus meiner Knabe-nzeit auf,
so wie ich es vorstehend beschrieben habe.

Eines Tages nahm mich Onkel mit in
den Tiergarten von Schönbrunn, dessen
Vielfalt mich überraschte. Ich kann hier
nicht aufführen, was es dort alles gab.
Nur das Papageienhaus sei erwähnt, denn
es übertraf alle meine Erwartungen. Die
Farbenpracht der exotischen Vögel war für
mich überwältigend. Die Araras, Kakadus
und Amazonenpapageien und vor allem
die farbenprächtigen Loris waren ein gro-
ßer Anziehungspunkt für mich, aber auch
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für meinen Onkel. Wie ich von ihm er-
fuhr,_war auf Anregung von Alfred Brehm,
dem großen Naturforscher der damaligen
Zeit, der mit dem Kronprinzen Rudolf be-
freundet gewesen war, diese wertvolle Pa-
pageien- und Sittichsammlung zustande
gekommen. Kronprinz Rudolf war schrift-
stellerisch sehr begabt und gab zusammen
mit Alfred Brehm ein Werk heraus, be-
nannt: Österreich-Ungarn in Wort und
Bild. S0 lernten wir es damals in unserer
Bürgerschule. Ich habe es behalten bis zum
heutigen Tage. _

Ein tragikomisches Erlebnis hatte ich bei
dem damaligen Besuche im Tiergarten vo-n
Schönbrunn. Auf unserem Rundgang ka-
men wir auch an einem Gehege vorbei,
vor dem zwei Offiziere standen und sich
mit den darin befindlichen Lamas beschäf-
tigtenj Der ältere der beiden kitzelte mit
einem Grashalm dem am Zaun stehenden
Lama in der Nase herum. Plötzlich machte
dieses sein Maul zu einer Art Röhre und
der Major erhielt als Rache über Gesicht
und Schulter einen grünen Strahl des La-
ma-Mageninhaltes. Er mußte, beschmutzt
wie er war, schleunigst einen Fiaker neh-
men und heimfahren. Den Vorfall nahm
mein Onkel zum Anlaß_ der Belehrung,
daß man Tiere nie reizen solle. Ich stellte
daraufhin meinen Unfug ein, den jakob,
Onkels Papagei, zu ne_cken, was ich bis da-
hin manchmal tat, wenn mich der Teufel
ritt. (Schluß folgt)

Der Leser hat das Wort *
KOPERNIKUS 'ein Pole! Das konnte

man in der „Frankenpost“ vom 19. 8. 1972
lesen u. zw. im Zusammenhang mit dem
nach ihm benannten Satelliten, den die
amerikanische Raumfahrt in den Welt-
raum beförderte. Wie man sieht, wird jetzt
obendrein auch noch unser Geistesgut ver-
schenkt undden Polen nachgeworfen. Viel-
leicht dauert es nicht mehr lange, dann
sind auch Kant und Gerhart Hauptmann
Polen und Adalbert Stifter (dann vielleicht
Odli'-ich Stiftr _geschrieben) wird ein Tsche-
che sein. _ ~

' Karl Goßler, Hof/S., Doebereinerstr. 6A



Hermann Fuhtmann:

,,Daheim" in der Vogelwelt
Lieber Landsmann Glaessel, Ihre drei

Fortsetzungen tiber unsere Vogelwelt im
Asůer Lándchen habe iďl mit waďrsender
Spannung gelesen. Es war eine reine Freu-
de, Sie auÍ Ihren vielen Beobadrtungspir-
schen zu begleiten und unsere-damaligen
vielen kleinen Sánger, Schlager und )ubi.
Iierer zu erleben. Es mag wohl vor 3o
oder 4o fahren gewesen sein, als Sie dies
alles erlebten und vermutlidr Tage- oder
|agdbudrskizzen maůten. Idr selbst war
damals wohl um die Mitte zwanzig {heute
bin idr óo) und unser Interesse wár ande_
ren Dingen zugewandt. Aber audr wirfun-
gen haben unsere Augen und ohren auÍ-
gemacht und der Natur den Respekt ge-
zollt, der mit zunehmendem Alter immer
gró(er und gewichtiger wird. Auf jeden
Fall haben diese Beitráge, die tieÍ in die
Vergangenheit greiÍen, eine Brúcke in die
Gegenwart geschlagen, in der wir heute
leben. Deshalb mtidrte idr lhnen, lieber
Landsmann - wahrsďreinlich im Namen
vieler Landsleute - herzlidr danken.

Die Bri.icke zur Gegenwart habe idr an-
gesprocben und idr begrtinde meinen Ti-
tel: ,,Daheim in der Vogelwelt" wie Íolgt:
Idr schátze midr sehr gli'icklich, bei Budr_
loe ein kleines Waldhaus zu besitzen, in
dem siů audr meine Holzbildhauerwerk-
státte befindet. Davor steht auf der Lidr_
ťung sďron seit zehn |ahren ein Vogelhaus
- eigentlidr ein Futterháuschen _ und
dieses wird von mir sommers und win-
ters belegt. Ftir ,,sommers" erhalte idr
wahrsůeinlich einen Tadel, denn .. . idl
wei8, was ietzt alles kommen mti8te. Aber
die vielen Gáste, die da tágliů kommen,
werden im Sommer niďlt satt und sie
mússen sicjh sďron die Hauptnahrung aus
dem Wald, dem obstgarten und deň na_

en Feldern holen. Bei jedemVogelnamen,
den Sie aber nannten, schlug mein Herz
hóher, denn die meistén kenňe ietzt auclr
iů. ob idr an der Schnitzbank stehe, am
E8tisďr in der Ktiďre sitze oder im Wohn-
zimmer, von iiberall aus habe iih meinen
Blick auÍ mein Futterháusdren gerichtet
und da ist immer etwas los. Ergiinzt wird
das Futterháusdren noclr durde éin Vogel-
teichlein.

Das Vogelháusůen ist rundum durdr
Bi'isdre naů oben abgeschirmt und von
unten durdr meinen Collie, der keine
Katze duldet.

Die Skala meiner geffedeÍten Gáste íst
vielzáhlig und bunt und-gleidrt Íast aufs
Haar der unserer Ascher Heimat. Sie be-
ginnt mit dem Zaunkónig und endei mit
dem gro4en Buntspecht. Dazwisdren gibt
es Griinffnken, Distelfinken, Girlitze, Búů-
finken, Kohlmeisen, Blaumeisen, Speďrt-
meisen (Kleiber|, und im Winter auch die
Haubenmeisen und díe Wintergoldháhn-
dren. Die Nonnenmeise, Tanněnmeisen,
Grasmiicken und Móndrsgrasmiicken,
Braunkehlďren und natiirliďr Ámseln und
Drosseln, sowie in der ersten Halfte des
Sommers Stare mit ihrer Nachkommen-
schaÍt. Uberhaupt wird die ganze junge
Sippsdraft der Singvógel, die zu einem
Gro8teil Weidtfresser sind, von meinen
leiůt algeÍetteten Haferflod<en aufgepáp_
pelt und der Betrieb ist zur Áufzuclrť gě_
radezu sagenhaft. Zwischendurdr aber--
und ich kann es kaum verhindern - kom-
men au& etwa fiinÍ versc.hiedenfarbige
Ei&tetzchen. Abends, wenn es ruhigér
wird, stellen siďr sogar zwei Elstern ein,
denen ich abseits der Futterstelle manďr_
mal etv/as ablege. Am interessantesten ist
der gro8e Buntspedrt, der sich meisterhaft
beide Seiten seines Sůnabels voll HaÍer_
flod<en aufpickt und. siďr an der Vorder-
kante des Vogelhauses festklammert. Die
hungÍigsten sind die K]eiber - die Vettern
der letzteren, die Íast ununterbÍoďren an-

und abfliegen. Im nahen Wald gurren die
Wildtauben, abends konnte idr lange Zeit
eine Eule beobachten und ab und zu sehe
idr tagsi.iber einen Turmfalken. Etwa sie-
ben fahre lang haben wir beim Waldhaus
audr eine einbeinige KÍáhe mitgeÍiittelt,
die vom Schwarm wegen ihres Gebredrens
gemieden wurde. Wir haben beobachtet,
wie sie im Friihjahr siďr einem Kráhen_
mann zugesellte und nadr einigen Wochen
kam sie mit ihm und ihrem Nachwuchs
zu ihrer Futterstelle. Diese Geschiďrte hat
sogar Grzimek in seiner Tiergeschiůte auí_
genommen. Das Einbeinchen aber ist seit
diesem Fri.ihjahr verschwunden.

Das VogelkonzeÍt in den Íriihen Mor_
genstunden oder der abendlidee Abgesang
sind wohl in meiner neuen Heimat mit
das Sdrónste. So meine iďr, waren lhre
Berichte ein Briickenschlag. Sollte Sie der
Weg einmal iiber den Bahnknotenpunkt
Buďrloe íiihren, so sind Sie herzlich bei
mir eingeladen.

Gustav Hartig:
Als Soldat bei den Tschechen

IV.
Zuletzt wude ges&ildet, wie nach der
V ercidigang der Geliind edienst begann_ mit einem Asdlet namens Loúner
als Ausbilder. Die Plauderei setzt fort:Nun ging es alle Tage hinaus ins Ge-

lánde. ScharfschieBen und Handgranaten-
werfe! folgten zur Vervollst?indigung der
Ausbildung. Zur Feldausbildung -wař der
nahe Kalvarienberg wie geschafíén. Es war
ein Affenzirkus oder wie auf einem Hun-
desportplatz. Hier schrie einer deutsďr,
dort sdrimpfte einer tschechisdr, ein drit-
ter Ausbilder fludrte slowakisdr. Unser
Lewy hatte es sdron besser: er hatte die
Biicherei tibernommen, wohnte aber noch
auf unserer Stube. Er wird etliches sese-
ben haben, um dieses Zíel zu eneiř! Jn,
war aber immer ein guter Kamerad geblie-
ben.

Als wir wieder einmal zum Kalvarien-
berg ausrÚd<ten, gingen wir an einem
Srpisen Pater vorbei, der gebeugt und die
Bibel auÍ dem Rticken dem Kalvarienberg
zustrebte. Es war Pater Hlinka, der Vor-
kámp{er fur die slowakische Selbstbestim-
mung. Alle Sonntage konnte man sein
Wort von der'Kanzel hóren. Er war das
katholische Oberhaupt der Kirche in Ro-
senberg. Er liegt audr dort begraben.

So verging die Zeit und bald war Weih-
nachten. Die guten Pakete aus der Hei-
mat trafen ein, die Freude war groB, einer
zeigte dem anderen die Gaben aús der Hei_
mat' 

' 
die mit viel Liebe verpackt lMaÍeni

angefangen von warmer Wásďre iiber den
Weihnadrtsstollen bis zum Speckfett, mit
dem man sparsam umging. Am Abend
setzten wir uns dann in der Kanťine zu_
šanlmen, Lodrner DolÍ, Freund Hermann,
und andere. Anste1le von Kafíee gab es
einen guten Grog, und den reidrlich, wa-
ren doc-h viele in Urlaub und die meisten
Slowaken, die in der Náhe wohnten, wa-
ren sdron mittag auf Sonntagsurlaub heim-
geÍahren. An den Feiertagen war Írei bis
auf die Wadre. Wir gingen zum Tanz in
das nádrste DorÍ, Lewy zeígte siďr von der
guten seite/ er hatte immer genůgend
Geld. Lodrner Íuhr in diesen Ťageň in
Urlaub.

Zu Silvester zog idr zum eIsten mal auÍ
Pulverturmwache. Der Ausdruck traÍ nidrt
garz zu, denn es waren Baracken, die ver-
steckt in einer Waldsdrnei3e lagen. Diese
Wache war die geÍáhrlichste voň allen. In
Feldausriistung wurde Mittag hinausmar-
schiert und die andere Kompánie abgelÓst.
feder wu(te, ein kleines Vergehen und
Festungshaft war fžillig, die StraÍe muBte
nachgedient werden. |ede Baracke hatte zutr
Hauptwache TeleÍon. Nachts ging von Ba_
racke zu Baracke ein'Verbindungsmann.
(Was da heute alles passiert, wárďdamals
nidrt vorgekommen.) Beim Ablósen durfte
nur der Wachhabende und der Ablóser an
die Baracke, die mit Stadreldraht umzogen
war, .heran. Alle anderen mu8ten. in ein!
ger Ent{ernung stehen bleiben.

Um 17 Uhr zog ich das erste Mal auf
Wache. Es war sďron lange ffnster, der
Schnee knirschte unter den šchweren Sdru_
hen, der Posten speÍÍte auf und iibergab
mir den Sdrltissel. Zuvor wurde noch ge-
laden und gesiďrert und das Losungswórt
nodr einmal eingeprágt. Mich selber ein-
s,perrend, harrte ich eine Zeitlang aus,
dann begann ich mit dem Rundgang. Un-
terbrochen wurde die Stille nur durdr das
,,Halt, wer da" des Verbindungsmannes,
den man anruÍen mu8te, dodr war hier
schon Vorsiclrt gebpten, es hátte ia audr
der GarnisonsoÍffzier vomDienst sein ktin-
nen, der nidrt selten bei Nacht zweiňál
kontrollieÍte. Man war Íroh, wenn die
zwei Stunden herum waren und man in

Attďt sie muBten bei den Tscheďren dienen
Dies warcn die uugličh befundenen Re- (,.Isola bella"). Heute sind die jungen So7-
kruten der Assentiarung des |ahtes tgz8. datenanwiirtót von dama|s bercits Řentner.
Sie stammen aus AsdL, Súónba&, NassBn_ Viele von ihnen kehtten aus dem Zweiten
grub- und Neuanbrand. -Mit kLin\endem Weltl<rieg niú.t meht zutíick. (Bi\deinsen-
SpieL warcn-sie hintet der Kape7Ie Popp der Kar]-Lorenz ,FupbaLlet nošú,, arkeiš-
hinausmarsdtiert zur Gaststaue Fleiýier rcuth.)
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Hermann Fuhrmann: " '
„Daheim“ in der Vogelwelt

Lieber Landsmann Glaessel, Ihre drei
Fortsetzungen über unsere Vogelwelt im
Ascher Ländchen habe ich mit wachsender
Spannung gelesen. Es war eine reine Freu-
de, Sie auf Ihren vielen Beobachtungspir-
schen zu b_egleiten und unsere-damaligen
vielen kleinen Sänger, Schläger und jubi-
lierer zu erleben. Es mag wohl vor 30
oder 40 jahren gewesen sein, als Sie dies
alles erlebten und, vermutlich Tage- oder
jagdbuchskizzen machten. Ich selbst war
damals wohl um. die Mitte zwanzig (heute
bin ich 60) und unser Interesse war ande-
ren Dingen_ zugewandt. Aber auch wir jun-
gen haben unsere Augen und Ohren auf-
gemacht und der Natur den Respekt ge-
zollt, der mit zunehmendem Alter immer
größer und_ gewichtiger wird. Auf jeden
Fall haben diese Beiträge, die tief in die
Vergangenheit greifen, eine Brücke in die
Gegenwart geschlagen, in der wir heute
leben. Deshalb möchte ich Ihnen, lieber
Landsmann - wahrscheinlich. im Namen
vieler Landsleute - herzlich danken.

Die Brücke zur Gegenwart habe ich an-
gesprochen und ich begründe meinen Ti-
tel: „Daheim in der Vogelwelt“ wie folgt:
Ich schätze mich sehr glücklich, bei Buch-
loe ein kleines Waldhaus zu besitzen, in
dem sich auch meine Holzbildhauerwerk-
stätte befindet. Davor steht auf der Lich-
tung schon seit zehn jahren_ein Vogelhaus
- eigentlich ein Futterhäuschen - und
dieses wird von mir sommers und win-
ters belegt. Für „sommers“ erhalte ich
wahrscheinlich einen Tadel, denn ich
weiß, was jetzt alles kommen müßte. Aber
die vielen Gäste, die da täglich kommen,
werden im Sommer nicht satt und sie
müssen sich schon die Hauptnahrung aus
dem Wald, dem Obstgarten und den na-
hen Feldem holen. Bei jedem Vogelnamen,
den Sie. aber nannten, schlug mein Herz
höher, denn die meisten kenne jetzt auch
ich. Ob ich an der Schnitzbank stehe, am
Eßtisch in der Küche sitze oder im Wohn-
zimmer, von überall aus habe ich meinen
Blick auf mein Futterhäuschen gerichtet
und da- ist immer etwas los. Ergänzt wird
das Futterhäuschennoch durch ein Vogel-
teichlein.

Das Vogelhäuschen ist rundum durch
Büsche nach oben abgeschirmt und von
unten durch meinen Collie, der keine
Katze duldet. _

Die Skala meiner gefiederten Gäste ist
vielzählig und bunt und-gleicht fast aufs
Haar der unserer Ascher Heimat. Sie be-
ginnt mit dem Zaunkönig und endet mit
dem großen Buntspecht. Dazwischen gibt
es Grünfinken, Distelfinken,Girlitze, Buch-
finken, Kohlmeisen, Blaumeisen, Specht-
meisen (Kleiber), und im Winter auch 'die
Haubenrneisen und die Wintergoldhähn-
chen. Die Nonnenmeise, Tannenmeisen,
Grasmücken und Mönchsgrasmücken,
Braunkehlchen und natürlich Amseln und
Drosseln, sowie in der ersten Hälfte des
Sommers Stare mit ihrer Nachkommen-
schaft. Überhaupt wird die ganze junge
Sippschaft der Singvögel, die zu einem
Großteil Weichfresser sind, von meinen
leicht angefetteten Haferflocken aufgepäp-
peltjund der Betrieb ist zur Aufzucht ge-
radezu sagenhaft. Zwischendurch aber -
und ich kann es kaum verhindern -- kom-
men auch etwa fünf verschiedenfarbige
Eichkätzchen. Abends, wenn es 'ruhiger
wird, stellen sich sogar zwei Elstern ein,
denen ich abseits der Futterstelle manch-
mal etwas ablege. Am interessantesten ist
der große Buntspecht, der sich meisterhaft
beide Seiten seines Schnabels voll Hafer-
flocken aufpickt une sich an der Vorder-
kante des Vogelhauses festklammert. Die
hungrigsten sind die Kleiber - die Vettern
der letzteren, die fast ununterbrochen an-

und abfliegen. Im nahen Wald gurren die
Wildtauben, abends konnte ich lange Zeit
eine Eule beobachten -und ab_ und zu sehe
ich tagsüber einen Turmfalken. Etwa sie-
ben jahre lang haben wir beim Waldhaus
auch eine einbeinige Krähe mitgefüttert,
die vom Schwarm wegen ihres Gebrechens
gemieden wurde. Wir haben beobachtet,
wie sie im Frühjahr sich einem Krähen-
mann zugesellte -und nach einigen Wochen
kam sie mit ihm und ihrem Nachwuchs
zu ihrer Futterstelle. Diese Geschichte hat
sogar Grzimek in seiner_Tiergeschichte auf__-
genommen. Das Einbeinchen aber ist seit
diesem Frühjahr verschwunden._ `

Das Vogelkonzert in den frühen Mor-
genstunden oder_ der abendliche Abgesang
sind wohl in meiner neuen_Heimat 'mit
das Schönste. So meine ich, waren Ihre
Berichte ein Brückenschlag. Sollte Sie der
Weg einmal über den Bahnknotenpunkt
Buchloe führen, so sind Sie herzlich bei
mir eingeladen. '
Gustav Hartig:

Als Soldat bei den Tschechen
- IV.

Zuletzt wurde geschildert, wie nach der
Vereidigung der Geländedienst begann
- mit einem Ascher namens Lochner

' als Ausbilder. Die Pl-auderei setzt fort:
Nun ging es alle Tage hinaus ins- Ge-

lände. Scharfschießen und Handgranaten-
werfen folgten zur Vervollständigung der
Ausbildung. Zur Feldausbildung war der
nahe Kalvarienberg wie geschaffen. Es 'war
ein Affenzirkus oder wie auf einem Hun-
desportplatz. Hier schrie einer deutsch,
dort schimpfte einer tschechisch, ein drit-
ter Ausbilder' fluchte slowakisch. Unser
Lewy hatte es schon besser: er hatte die
Bücherei übernommen, wohnte ab__er noch
auf unserer Stube. Er wird etliches gege-
ben haben, um dieses Ziel zu' erreifj en,
švar aber immer ein guter Kamerad geblie-

en. ~
Als wir wieder einmal zum Kalvarien-

berg ausrückten, gingen wir an einem
greisen Pater vorbei, der gebeugt und die
Bibel auf dem Rücken dem Kalvarienberg
zustrebte. Es war Pater Hlinka, der Vor-
kämpfer für die slowakische Selbstbestim-
mung. Alle Sonntage konnte man sein
Wort von der°Kanzel hören. Er war das
katholische Oberhaupt der Kirche in Ro-
senberg. E-r liegt auch dort begraben.

)

So verging die Zeit und bald war Weih-
nachten. Die guten Pakete aus der Hei-
mat trafen ein, die Freude war groß, einer
zeigte dem anderen die Gaben aus der Hei-
mat, die mit viel Liebe verpackt waren;
angefangen von warmer Wäsche über den
Weihnachtsstollen bis zum Speckfett, mit
dem man sparsam umging. Am Abend
setzten wir uns dann in der Kantine zu-
sammen, Lochner Dolf, Freund Hermann,
und a_ndere. _Anstelle von Kaffee gab es
einen guten Grog, und den reichlich, wa-
ren doch viele in Urlaub und die meisten
Slowaken, die in der Nähe wohnten, wa-
ren schon mittag auf Sonntagsurlaub heim-
gefahren. An den Feiertagen war frei bis
auf die 'Wache Wir gingen zum Tanz in
das nächste Dorf, Lewy zeigte sich von der
guten Seite, er hatte immer genügend
Geld. Lochner fuhr in diesen Tagen in
Urlaub.

Zu Silvester zog ich zum ersten mal auf
Pulverturmwache. Der Ausdruck traf nicht
ganz zu, denn es waren Baracken, die ver-
steckt in einer Waldschneiße lagen. Diese
Wache war die gefährlichste v_on allen. In
Feldausrüs-tung wurde Mittag hinausmar-
schiert und die andere Kompanie abgelöst.
jeder wußte, ein kleines Vergehen und
Festungshaft war fällig, die Strafe mußte
nachgedient werden. jede Baracke hatte zur'
Hauptwache Telefon. Nachts ging von Ba-
racke zu Baracke ein `Verbindungsmann.
(Was da heute alles passiert, wäre damals
nicht vorgekommen.) Beim Ablösen durfte
nur der Wachhabende und der Ablöser an
die Baracke, die mit Stacheldraht umzogen
war,__heran. Alle anderen mußten_ in eini-
ger Entfernung stehen bleiben.

Um 17 Uhr zog ich das erste Mal auf
Wache. Es war schon lange finster, der
Schnee knirschte unter den schweren Schu-
hen, der Posten sperrte auf und übergab
mir den Schlüssel. Zuvor _wurde noch ge-
laden und gesichert und _das Losungswort
noch einmal eingeprägt. Mich selber ein-
sperrend, harrte ich eine. Zeitlang aus,
dann begann ich mit dem Rundgang. Un-
terbrochen wurde die Stille nur durch das
„Halt, wer da“ des Verbindungsmannes,
den man anrufen mußte, doch war hier
schon Vorsicht geboten, es hätte ja auch
der Garnisonsoffizier vom Dienst sein kön-
nen, der_nicht selten bei Nacht zweimal
kontrollierte. Man war froh, wenn die
zwei Stunden herum waren und man in

Auch sie mußten bei den Tschechen dienen
Dies waren die tauglich _befundenen Re-
kruten der Assentierung des jahres 1928.
Sie stammen aus Asch, Schönbach, Nassen-
grub und Neuenbrand. Mit klingendem
Spiel waren sie hinter der Kapelle Popp
hinausmarschiert zur Gaststätte Fleißner

_

(„Isola bella“). Heute sind die jungen Sol-
datenanwärter von damals bereits Rentner.
Viele-von ihnen kehrten aus dem Zweiten-
Weltkrieg -nicht mehr zurück. (Bildeinsen-
der Karl Lorenz ,Fußballer Frosch“, Erkers-
lreuth.)



die Wachbaracke zurúd<kehren konnte, um
sich beim sďtwarzen, bitteren ,,KaÍÍee"
wieder auÍzuwármen. Von zr Uhr bis z3
Uhr hatte ich die náchste Wache' Ich hórte
wieder das ,,Halt, wet da!" (AuÍ tschechisdr
einfach: ,,Stui !"1 Der Mann ging weiter
und verharrte eÍst beim zweiten Anruf.
Es war ein Offfzier, der genau kontrollie-
ren wollte, ob ,,die Neuen" auf Draht wa-
ren. |In der Náhe war ein steinernesKreuz
Ítir einen Hauptmann aufgestellt, der von
einem Wachposten erschossen worclen war.
Der Mann hatte nadrVorschriÍt gehandelt,
er wurde niďrt bestraft'| 

,*rro fortgesetzt)

Vom Gowers:
Ma scháina Traum

Leitla, mia háut neile tlamt, idl bie
z''Wernersůraath druabm afm Salerberc-h
immaganga und wói iů hiekumma bí zan
Hasniglhaus, woa da alt Hasnigl voa da
HaustiiÍ gstandn und háut gsagt za mir:
,,GoweÍs, gáihst wuhl a wáng in Wold?"

,,fawohl, Hasnigl", howe za ihn gsagt,
,,idr gáih dáratwegn heit in Wold, wal
ic]r mÓcht amal schaua, ob ich dees lila
Eudekatzl niat siah, dees wos du neile in
Wold gsáah hiust."

,,Herzidla Gowers", háut draf da Has-
nigl gsagt, ,,du.wirst dees lila Euchkatzl
niat sáah. Waal du mouíšt wissn, da(.
unna Heumat-Wold ardr gráu3 is. Wennst
du diu uabm ban KolchuaÍm náu dean
Katzl sdraua wllst, in dean Moment koa
ia dees Euchhórnl drunt in Gráina Wold
aÍm Baiman immaspringa." IJnd niu ho
iďr zan Hasnigl gsagt: ,,Hasnigl, dees is a
griu8a Lóidr, du hast gáuha koa setts
Katzl gsáah." Und náu aÍÍaramal' bin iďr
munter gwoan und dea Tram woa vabei.

Idr bi ower bal wieder agschláufm und
scha háut ma wieda tramt, idl háit in
Zinnberdr-Biischn an Sook vull ,Góld
gfunna. wói ich dean Sook heumtrong
wollt, howen niat datrong. Óitz bine
heumgange und ho an Sdrubkarrn ghult
und ho dean Sook Góld heumgschuabm.
Und wói idl durdrs Wernerschreither
DÓrfl gsdruabm bie, (don uabm ban Feier-
wihrhaisl}, aÍ oamal háut da Nachbar
Helm ban Fenster assagsdrriea: ,,Gowers,
wos hiust denn du in dein Sook, dees
klappert ja, wói wenn GÓld drinna waa?"

,,|a Íreile, Nadrba Helm, dea Sook is
vull latta Slwagóld, dean howe in Zinn_
berchbtischn gfunna. Helm, kumm nea glei
assa, howe gschrian, tan mir dean Sook
GÓld halwieÍn, krÓigst du an halm Sook
vull Gold und iďr króidr an halm Sook
GÓld."

No, daNachbar Helm is glei gloffn kum-
ma va latta Fraad, er háut a gráu8 Fleisdr-
messer mitghatt und hiut dean Sook af-
gsdrnien.

ower wóí mia oaÍanga wolltn zan Góld-
Halwiern, aÍ oamal woa a dea Tram wie-
der vabei. Vabei woar dea Traum und da
Sook Góld woar Sdraum. Leitla, ho idr
mi damals górdrat, wói der Tram niat
wiuha woa: - denn Geld regiert die Welt
und dáu háite a wáng mitregiern kinna.

Von Treffen und Heimatgruppen
Planung,,Jahnturner-Treffen"

. Die Tage des festlichen Ascher Heimat-
treffens in Rehau sind vergangen, niďlt
ohne nachhaltige Eindrůcke in jeder Hinsicht
hinterlassen zu haben. Die Freude des Wie-
dersehens mit vielen bekannten Gesichtern
war riesengroR. So dtirfte allein die Zahl
der anwesend gewesenen Jahnturnerinnen
und -Turner wohl einige hundert betragen
haben. Es hatte den Anschein, als ob es
seit den vorangegangenen Treffen der letz-
ten Jahre immer mehr geworden wáren.
Bei der Vielzahl der gekommenen Turn-
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Diese beiden Ecken waren Orientierungs-
punkte, Rendezvous-Stellen und Verkehrs-
knotenpunkte, wovon die uns heute Íremd
anmutenden,,Gummi-Polizistert!' ze:ugerr,
die iedem StoB nachgaben und wie Steh-
auÍmánnchen wieder zuriicksdrnellten,
wenn sie wirkliů einmal angefahren wur-
den. Oben das ursprtingliche Hotel Geyer,
nadeher Industriellenverein und Bank ftir
Handel und Industrie {ír. Lánderbank).
Dort endete der Korso der fugend, in Asdr
schlicht Bummel genannt. Die Kellerfen-
ster, vornehmer gesagt die Souterrain-Fen-
ster/ waren der Auslug fur die Mánner, die
in der ,,Deutschen Bierstube" ihren Frtih-
oder Dámmerschoppen absolvierten. Die
Gaststátte hie8 im Volksmund die Faden-
schenke, weil sie im Hause der Textilindu-
stÍie untergebracht war und zI ihren

Stamrr:gásten in der Mehrheit Mánner
vom Faden-Fach záhlte. In leichter Ab-
wandlung spradr man dann auch von der
Wadenschenke. Man soll durch die Fenster
gůnstige Gelegenheit gehabt haben, die
schlanken Beine der promenierenden
weiblichen )ugend zu begutáchten.

Das andere Bild ist die Prockers-Eck. Das
Bild wurde oífenbar in einer stillen Sonn-
tagsstunde aufgenommen, denn an Wo-
chentagen gings um diese Ecke, Hauptstra-
Be-Steingasse, áuBerst lebhaft zu. Wie auí
dem ersten Bild ist audr hier eine FuBgán-
ger-Sperre zu erkennen, deren Kette sidr
direkt vor dem Laden-Eingang zu Procher
spannte und die Fahrbahn streng vom Biir-
gersteig tÍennte. Dort war*das Gedránge
oft redet erheblich.
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schwestern und Turnbrůder hátten wir wohl
ein kleines Schauturnen auf der Spielwiese
hinter der Rehauer Turnhalle veranstalten
kónnen.

Einer unserer ,,Alten', unser ewig jung
gebliebener Tbr. Jaeger (Opel) Hermann,
der bislang noďr auf keinem Heimattreffen
fehlte, hat mir daher den Vorschlag einge-
impft, die Sache doďr ěinmal in die Hand
zu nehmen und ein Jahnturner-Treffen zu
organisieren.

Es bieten sicfi nun verschiedene Móglich-
keiten an:

Wir kónnten uns náchstes Jahr einmal
an einem zéntral gelegenen ort wie ANS-
BACH im Mai oder Juni, eventuell t:u

Pf ingsten treffen' Dazu můRte allerdings
ein dort Ortsansássiger sich um die lokalen
Angelegenheiten kúmmern. Bei einer einma_
ligen Ubernachtung káme noch die Quar-
tierfrage hinzu.

Zweitens wáre auďr ein Treffen in Markt-
redwitz in dem dort fertiggewordenen

'EGERLAND_HAUS" nicht schleďtt. Sicher-
lich hat einer von uns Verbindung zum
Turnverein Marktredwitz, vielleicht speziell

Zwei markante Ec*en
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die Wachbaracke zurückkehren konnte, um
sich beim schwarzen, bitteren „Kaffee“
wieder aufzuwärmen. Von 21 Uhr bis 23
Uhr hatte ich die nächste Wache. Ich hörte
wieder das „Halt, wer dal“ (Auf tschechisch
einfach: „Stuj!“) Der Mann ging weiter
und verharrte erst 'beim zweiten Anruf.
Es war ein Offizier, 'der genau kontrollie-
ren wollte, ob „die Neuen“ auf Draht wa-
ren. (In der Nähe war ein steinernes Kreuz
für einen Hauptmann aufgestellt, der von
einem Wachposten erschossen worden war.
Der Mann hatte nach Vorschrift gehandelt,
er wurde nicht bestraft.) _ -

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Ma schä-ina Traum

Leitla, mia håut neile tramt, ich bie
z*'Wernerschraath druabm afm Salerberch
immaganga und wöi ich hiekumma bi zan
Hasniglhaus, woa da alt Hasnigl voa- da
Haustür gstandn und håut gsagt za mir:
„Gowers, gäihst wuhl a wäng in Woldi“

„jawohl, Hasnigl“, howe ~za ihn gsagt,
„ich gäih däratwegn heit in Wold, wal
ich möcht amal schaua, ob ich dees lila
Euchkatzl niat siah, dees wos du neile in
Wold gsäah håust.“

„Herzicha Gowers”, håut draf da Has-
nigl gsagt, „du _wirst dees lila Euchkatzl
niat säah. Waal du moußt wissn, daß
unna Heumat-Wold arch gråuß is. Wennst_
du dåu uabm ban Kolchuafm nåu dean
Katzl schaua wllst, in dean Moment koa
ja dees Euchhörnl drunt in Gräina Wold
afm Baiman immaspringa.“ Und nåu ho
ich zan Hasnigl gsagt: „Hasnig1, dees is a
gräußa Löich, du hast gäuha koa setts
Katzl gsäah.“ Und nåu affaramal bin ich
munter gwoan und dea Tram woa vabei.

Ich bi ower bal -wieder agschlåufm und
scha håut ma wieda tramt, ich häit in
Zinnberch-Büschn an Sook vull -Göld
gfunna. Wöi ich dean Sook heumtrong
wollt, howen niat datrong. Öitz bine
heumgange und ho an Schubkarrn ghult
und ho dean Sook Göld heumgschuabm.
Und wöi .ich durchs Wernerschreither
Dörfl gschuabm bie, (don uabm ban Feier-
wihrhaisl), af oamal håut da Nachbar
Helm ban Fenster assagschriea: „Gowers,
wos häust denn du in dein Sook, dees
klappert ja, wöi wenn Göld drinna waai“

„ja freile, Nachba Helm, dea Sook is
vull latta Slwagöld, dean howe in Zinn-
berchbüschn gfunna. Helm, kumm nea glei
assa, howe gschrian, tan mir dean Sook
Göld halwiern, kröigst du an halm Sook
vull Göld und ich kröich an halm Sook
Göld.“

N0, da Nachbar Helm is glei gloffn kum-
ma va latta Fraad, er häut a gråuß Fleisch-
messer mitghatt und håut dean Sook af-
gschnien. ' ~

Ower wöi mia oafanga wolltn_zan Göld-
Halwiern, af oamal woa a dea Tram wie-
der vabei. Vabei woar dea Traum und da
Sook Göld woar Schaum. Leitla, ho ich
mi 'damals _ görchat, wöi der Tram niat
wåuha woa: - denn Geld regiert die Welt
und dåu häite a wäng mitregiern kinna.'

Von Treffen u-nd Heimatgruppen
Planung „Jahnturner-Treffen“

_Die -Tage des festlichen Ascher Heimat-
treffens in Rehau sind vergangen, nicht
ohne nachhaltige Eindrücke in jeder Hinsicht
hinterlassen zu haben. Die Freude des Wie-
dersehens mit vielen bekannten Gesichtern
war riesengroß. So dürfte allein die Zahl
der anwesend gewesenen Jahnturnerinnen
und -Turner wohl einige hundert betragen
haben. Es hatte den Anschein, als ob es
seit den vorangegangenen Treffen der letz-
ten Jahre immer mehr geworden wären.
Bei der Vielzahl der gekommenen Turn-

Zwei markante Ecken
Diese beiden Ecken waren Orientierungs-
punkte, Rendezvous-Stellen und Verkehrs-
knotenpunkte, wovon die uns heute fremd
anmutenden „Gummi-Polizisten“ zeugen,
die jedem Stoß 'nachgaben und wie Steh-
aufmännchen wieder zurückschnellten,
wenn sie wirklich einmal angefahren wur-
den. Oben das' ursprüngliche Hotel Geyer,
nachher Industriellenverein und Bank für
Handel und Industrie ' (fr. Länderbank).
Dort endete der'Korso der jugend, in Asch
schlicht_ Bummel genannt. Die Kellerfen-
ster, vornehmer gesagt die Souterrain-Fen-
ster, waren der Auslug für die Männer, die
in der „Deutschen Bierstube“ ihren Früh-
oder Dämmerschoppen absolvierten. Die
Gaststätte hieß im Volksmund die Faden-
schenke, weil sie im Hause der Textilindu-
strie untergebracht war und zu' ihren

Stammgästen in der Mehrheit' Männer
vom Faden-Fach zählte. In leichter Ab-
wandlung sprach man dannauch von der
Wadenschenke. Man soll durch die Fenster
günstige Gelegenheit gehabt haben, die
schlanken Beine der promenierenden
weiblichen jugend zu begutachten.

Da_s andere Bild ist die Prockers-Eck. Das
Bild wurde offenbar in einer stillen Sonn-
tagsstunde aufgenommen, denn an Wo-
chentagen gings um diese Ecke, Hauptstra-
ße-Steingasse, äußerst lebhaft zu. Wie auf
dem ersten Bild ist auch hier eine Fußgän-
ger-Sperre zu erkennen, deren Kette sich
direkt vor dem Laden-Eingang zu Procher
spannte und die Fahrbahn streng vom Bür-
gersteig trennte. Dort warzdas Gedränge
oft recht erheblich. _ -

schwestern_ und Turnbrüder hätten wir wohl
ein kleines Schauturnen auf der Spielwiese
hinter der Fiehauer Turnhalle veranstalten
können. _

Einer unserer „Alten“, unser ewig jung
gebliebener Tbr. Jaeger (Opel) Hermann,
der bislang noch auf keinem Heimattrefferı
fehlte, hat mir daher den Vorschlag einge-
impft, die Sache doch einmal in die Hand
zu nehmen und ein Jahnturner-Treffen zu
organisieren. _

Es bieten sich nun verschiedene Möglich-
keüen an: _ ' '
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Wir 'könnten uns nächstes Jahr- einmal
an einem zentral gelegenen Ort wie ANS-
BACH im Mai oder Juni, eventuell tıu
Pfingsten treffen. Dazu müßte allerdings
ein dort Ortsansässiger sich um die lokalen
Angelegenheiten kümmern. Bei einer einma-
ligen Übernachtung käme noch die Quar-
tierfrage hinzu. _

Zweitens wäre auch ein-Treffen in Markt-
redwitz in dem dort fertiggewordenen
„EGEFiLAND-HAUS" nicht schlecht. Sicher-
lich hat einer von uns Verbindung zum
Turnverein Marktredwitz, viellei_cht_speziell



zur weit und breit bekanntenTurnriege Dórf-
las. Der Zeitpunkt kónnte der gleiche sein.
Marktredwirtz hátte den Vorteil mit einem
im Fichtelgebirge zu verbringenden Urlaub
oder Kurzurlaub. lch denke da vor allem
an den herrlichen Fernblick vom Ochsen-
kopf aus zu den heimatlichen Bergen des
Elstergebirges mit dem Kapellenberg, dem
Tannichwald und dem Hainberg mit Asch.
Nictrt zu ůbersehen ist' daB auÍ den oďr_
senkopf zwei Sessellifte-fÚhren. Wáre das
nicht fúr wůrttembergisc,he, hessische oder
rheinlándisďre Asďler ein herrlicher Urlaub
mit Wandermógliďrkeiten im schónen Fich_
telgebirge, in den schon seit unserer Ju-
gendzeit Vertrauten Hóhen rings um unsere
Ascher Heimat? lch denke mir, daÍJ die Ver-
bindung zu Marktredwitz úber den dortigen
Turnverein móglich gemacht werden kónnte.

Drittens kónnten wir uns wiederum in
zwei Jahren in Behau treffen. Das heurige
Heimattreffen in Rehau darf nicht das letzte
gewesen sein! Dafůr haben doch an die
Zehntausend ein lebendiges, nicht zu ůber_
sehendes Zeugnis abgelegt. Aber dann wol-
len wir in zwei Jahren gesďrlossen zu Hun-
derten hinter einer Tafel mit der Aufschrift

"Turnverein Jahn. Asch" marschieren.. Wie
aus dem leŽten RundbrieÍ zu entnehmen
waÍ, hat Tbr. Pótzl Anton fůir das náchste
Mal díeselbe ldee fůr den Turnverein Asch
í 849.

lch bitte zunádrst um Vorschláge aus den
Reihen der Mitglieder des Turnvereins Jahn
Asďt. Welúer der oben genannten Vor_
sďtláge die meisten lnteressenten findet,
der sollte durchgefůhrt werden. Naďl demo_
kratischen . Grundsátzen soll die Mehrheit
entscheidend sein. Fůgt aber bitte, soweit
eine Antwort vorab erwůnscht, eíne fran_
kierte Antwortkarte bel, denn beispielsweise
200 Antworten wůrden 60 DM kosten. Die
Auswertung der Ergebnisse wiirde ich ,,un-
seiem" Tbr. Jaeger (Opel) Hermann mitteil-
len und auch tiber den Ascher'Rundbrief
bekannt geben lassen.

Euer Tbr. Karl GoRler
867 Hof, Doebereinerstr. 6 A

Die Asďter Helmatgruppe Múnďren muBte
ihr Oktober-Treffen wegen des Urlaubs des
wirtes der Gaststátte Haldensee auf Sonn-
tag, den 8. Oktober '1972 verlegen. Da im.
Oktober in unserer alten Heimat die Land-
kirďtweih war, wollen wir diesen Tag, wenn
audr etwas zu frúh, bei Musik und Tanz
verbringen und es ergeht hiermit an alle
Landsleute von Můnchen und Umgebung
die herzliďe Einladung.

Die Rheingau-Asďrer unternehmen am
í. oktober eine Herbstfahrt ins Blaue. Sie
wird in eine Gegend fůhren, die von dieser
Heimatgruppe bisher noďl nicht besuďlt
wurde. Wer einen Tag in froher Laune mit
Heimatfreunden verbringen will, sollte
daran teilnehmen. Fúr eine Unterhaltung
wáhrend der Fahrt ist in Form von Quiz-
fragen gesorgt. Es sollte sich jeder Teilneh-
mer mit unserer Heimatgeschichte etwas be-
fassen, um daran teilnehmen zu kónnen.
Abfahrt 7.30 Uhr in Geisenheim, Linde. Zu-
steigmógliďlkeiten wie immer bei den Bus_
haltestellen. Anmeldungen bei sómidt Elt_
ville oder Geier Geisenheim. Alles Náhere
bei der ZusammenkunÍt am 24. September,
wie immer im Gmeulokal in Winkel.

Die Heimatgruppe Selb schreibt uns:
Trotz Urlaubs- und Olympiazeit konnte der
Heimatgruppenleiter wieder ein volles Haus
begrůBen, worůber er sich natůrlich sehr
freute. Der Naďrmittag gewann wieder hei-
tere Zůge durďr Humor und Witz, geboten
von den bewáhrten Kráften, die immer zur
stelle sind. Fiir Sonntag, den í7. September
wurde eine Grenzlandfahrt besďtlossen, die
nach Waldsassen, Neualbenreuth, Asch,
Wemersreuth und Máhring (die drei letzte-
ren orte freiliďr im st|ftlande) zur Silber_
hiitte im oberpfálzer Wald fúhren wird. Ab_

fahrt von Selb 7.30 Uhr, Rúckkehr etwa
í9.30 Uhr. Sollten sich noch weitere Lands_
leute dafÚr interessieren, ist můndliche oder
schriftliche Meldung erbeten an Lm. Anton
Wolf' 8672 Selb, Grafenmůhlweg 20.

Alpenverein Sektion Asch
Skilift zur Ascher Hútte. in Betrieb

Nadr lángerer Bauzeit ist es nun soweit,
da8 man vom Talort See/Paznauntal aus
mit einem Sessellift die Hi.itte teilweise
erreiůen kann. Von See (ro58 m) ftihrt
er bei einer Lánge von ca. r9oom und
einem Hcihenunterschied von 7Io m zuÍ
Bergstation Lanetsbergalm {1787 m). Bei
einer Gehzeit von bequem eineinhalb bis
zwei Stunden kann man, zumeist schon
oberhalb der Baumgrenze, iiber das Med-
rig|och die Asdrer Hůtte erreichen. Der
Liít ist bis 16. 9., bei Bedarf und Gruppen
von mindestens ro Teilnehmern (mÓg-
lidrst Voranmeldung bei der Liftgesell-
schaft oder beim Gemeindeamt See|- audr
nodr spáter in Betrieb. Die Asc-her-Hiitte
war bís Mitte september d. |. voll bewirt-
sďraítet, spáter nade Vereinbatung mit
dem Hiittenwirt Ludwig fuen, A o55l Seě,
bei Anmeldung einer Gruppe. In der iibl
rigen Zeit, soweit es die Witterung dort
.gestattet, bietet ein neuer/ gut ausgestat-
teter, sauberer Winterraum (Nebeňhaus}
UnterkunÍt und die Móglicl-rkeit der Selbst_
verpflegung. Ein lloíen sorgt Íi.iÍ lMárme,
ein Herd Ítir Kochmtiglichkeit. InÍormation
und Winterraumsdrlůssel beim Hiittenwírt
oder bei der Gesdláftsstelle der Sektion
in .Můnůen 6o, Maria-Eich-Str. 34 (Mar_
tin).

Mitgliederversammlung der Seltion Asch
Im jáhrlichen ortswechsel wird die or-

dentlidre MitgliedeÍversammlung heuer in
dentlidre Mitgliederversammlung heuer am
ersten Wodrenende im Nov. in Kiedrich
(Rheingau) bei Eltville stattfinden. Die
Sektionsmitglieder erhalten nodr reďrtzei_
tig gesonderte Einladung. AIle Asdrer der
dortigen Gegend sind sčhon heute zu der
an die Versammlung anschlie8enden Ver-
anstaltung und zuň TrefÍen eingeladen'

TÍir gratulieÍell
,95. Geburtstdg. Frau Margarete Fijd<ert

(friiher Kaplanberg) am rr. 9. in e3or AI-
ten Buseck b. Gie8en, ScJrulgasse ro bei
ihrer Tochter Anna Abt. Wěnn es auďr
kórperlidr oÍt gar nic-ht mehr so redrt
gehen will, so nimmt sie doďr in geistiger
Rtistigkeit an allem Geschehen recht regen
Anteil. Besonders der Ascher Rundbňef,
der ihr vorgelesen wird láBt immer wie-
der viele liebe Erinnerungen an die ge-
liebte Heímat in tiefer Wehmut wach
werden. Es ist oÍt erstaunlich, wie genau
sie sidr noch an Einzelheiten, die si& vor

vielen |ahren in der Heimat zugetÍagen
haben, erinnern kann.

85. Cebwutag; Herr Christian Fleil3net
Leonhardtstr., Prokurist bei Geipel u.
Sohn) am zo. 9. in DieburýHesseň, Ger_
hart-Haupťmann.str. 14, Alienheim, Zim_
mer rr4. Wir durften dem fubilar wieder-
holt schon zu frúheren hohen Geburts-
tagen gÍatulieren und kónnen nur wie_
derholen, da8 er ftir die vielen noďr le_
be,nden Jvlitglieder des Tv. Asdr 1849 der
Inbegriff turneríscher Treue und Hingabe
ist. Es war ihnen besondere Freude, daB
ihr ehemaliger langiáhriger Turnwart
auch in Rehau wieder aufkreuzte und
herzlidrst begrůBter Gast des TurnertreÍ_
Íens war.

85. Gebwutag; Am 8. August vollendete
unser Mitarbeiter Gustav Kinzel (Gowers)
in Li.ibbecke/Westfalen, Bohlenstr. 58 sein
85. Lebensjahr. Die dortige Zeitung 'braů-te ein Bild von ihm und sdrrieb u. a.,
da8 er sich groBer Rtistigkeit und Frisďre
erfreut. Tausende von Rundbrief-Lesern
werden das Íreudig und dankbar bestáti-
gen. Wer so von der Leber weg schreiben
kann, der muíŠ trotz seines biblischen Al_
ters geistig jung geblieben sein. Alle seíne
Leser werden ihm entriistet widerspredren,
wenn eÍ uns sdrreibt: ,,Óitza wárat bal
Zeit, daí3 mi da Saisnmoa huln teit, wos
tou denn ídr alta Krautara máiha dáu aÍ
dera Welt" _ und síe werden ihm umso
mehr zustimmen/ wenn er ein paar Zei-
len weiter fortsetzt: ,,sdlái háits-idl Óitza
ia in mein altn Togn, schánna koas a alta
Mensďr nimma hobm. Ma Tochter und
ma Sdrwiegersohn han zwa Haisa und mir
h4n' s-e a sdráis griluÍš Zimm'a gebm, wos
idr lebmslángle bewohna koa. Iďr kenntat
ijitzt nu amal heian. Idr denk ower, iďr
blei lóiwa alleu! Ma Tochter medrt'mia
allas, kauft fur mi aa und hcilt ma die
Stubm sauwer, za Mittodr kocht se mia aa.
Idr waa ja sinst nu pumperlgsund, bláuíš
die Beu woll nimma richte gáih. Ich bie
fióiha ůwa de Haasdriiawla gsprunga wói
a Haasdrneck, und óitz koaré nimňa ins
Bett eihupfrn. Mitn Meudlan ho ich a
ganza Nadrt gschtandlt und Óitz braucha_
te zaÍ Sdrtandln a Stóiderl, da8 ich mi
setzn kánnt. Ma Innerei, dáu howe keuna
Basdrwerdn, essn koare wói a Sdreidre_
sdrer, und a sinst is allas in besta Ord-
nung. Und wal idr in da neia Heumat sua
gsund bin, dees mecht allas, wal ich a
gouta Nadrbare ho. Za dera sÓll idr |edn
Abmd hurzn kumma. Wenn ich oa die alt
Heumat zrtickdenk, niu kinnt mia in dá-
ra Hinsidrt da Rappl oa. Ide ho amal Hulz
ghackt und abmd howe die Hackn dra8
vagessn. In da Fróih woa se vasdrwundn.
Dáu is ma ma jeuicha Nadrbara sdla lcli-
wa."

82. Gebwuug: Frau Elsa Led.eret aus
Asdr (gebiirtige Neubergerin) am 26. 8. in
Schwábisdr Hall, Karlsbader Weg r3. Ihre
Rústigkeit erlaubte es ihr, das Heimattref_
fen in Rehau mitzuerleben.
, 8o. Geburutag: Herr Anton Wolak (Al-
leegasse rr) am zr. 9. in Augsburg, Řie_
dingerstraBe ro/II. Der |ubilár isi noch
sehr růstig, geht jeden Tag in seinen Gar_
ten und sein Pfeifdren schmed<t ihm auch
noc-h, ebenso abends seine Bierďren. Er
will seinen 80, Geburtstag im Kreise seiner
Familie: Frau, drei Tóďrter, sieben Enkel
und ein Urenkel verleben. Er nimmt nodr
sehr Anteil an allem, besonders am Rund-
brieÍ, den er immer als erster lesen will.

75. Gebwtsug.. Herr Oberkirchenrat a.
D. Albin Dredtsla am 13. 9. in Treucht-
lingen. Der agile Jubilar ist Vorsitzender
dei Gemeinsdraft evangelisdrer Sudeten-
deutsůer e. v. z\ |ahresbeginn ersdrien
aus seiner Feder das Buch ,,Ein sudeten-
deutsdres Sdricksal in der Žeiten.wende,,.
Es hat durchwegs positives Echo 'gefun-
den. Albin Drechsler schildert in dem Buůfriiher BoBbaďr bei Asdl, Sudetenland
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zur weit und breit bekannten Turnriege Dörf-
las. Der Zeitpunkt könnte dergleiche sein.
Marktredwirtz hätte den Vorteil mit einem
im Fichtelgebirge zu verbringenden Urlaub
oder Kurzurlaub. Ich denke da vor allem
an den herrlichen Fernblick vom Ochsen-
kopf aus zu 'den heimatlichen Bergen des
Elstergebirges mit dem Kapellenberg, dem
Tannichwald und dem Hainberg mit Asch.
Nichtzu übersehen ist, daß auf den Och-
senkopf zwei Sessellifte'führe'n.` Wäre das
nicht für württembergische, hessische oder
rheinländi-sche Ascher ein herrlicher Urlaub
mit Wandermöglichkeiten im schönen Fich-
telgebirge, in den schon seit unserer Ju-
gendzeit vertrauten Höhen rings um unsere
Ascher Heimat? lch denke mir, daß die Ver-
bindung zu Marktredwitz über den dortigen
Turnverein möglich gemacht werden könnte.

Drittens könnten wir uns wiederum in
zwei Jahren- in Rehau treffen. Das heurige
Heimattreffen in Rehau darf nicht das letzte
gewesen' sein! Dafür haben doch an die
Zehntausend ein lebendiges, nicht zu über-
sehendes Zeugnis abgelegt. Aber dann wol-
len' wir in zwei Jahren geschlossen zu Hun-
derten hinter einer Tafel mit der Aufschrift
„Turnverein Jahn. Asch“ marschieren. Wie
aus dem letzten Rundbrief zu entnehmen
war, hat .Tbr. Pötzl Anton für das nächste
Mal dieselbe ldee für den Turnverein Asch
1849. -

Ich bitte zunächst um Vorschläge aus den
Reihen der- Mitglieder des Turnvereins Jahn
Asch. Welcher der oben -genannten Vor-
schläge die meisten Interessenten findet,
der sollte durchgeführt werden. Nach demo-
kratischen .Grundsätzen soll die Mehrheit
entscheidend sein. Fügt aber bitte, soweit
eine Antwort vorab erwünscht, eine fran-
kierte' Antwortkarte bei, denn beispielsweise
200 Antworten würden 60 DM kosten. Die
.Auswertung der Ergebnisse würde ich „un-
serem“ Tbr. Jaeger (Opel) Hermann mitteil-
len und auch über den Ascher Rundbrief
bekannt geben lassen.

._ Euer Tbr. Karl Goßler
867 Hof, Doebereinerstr. 6 A

Die Ascher Heimatgruppe München mußte
ihr Oktober-Treffen wegen des Urlaubs des
Wirtes der Gaststätte Haldensee auf Sonn-
tag, den 8. Oktober 1972 verlegen. Da im
Oktober in unserer alten Heimat die Land-
kirchweih war, wollen wir diesen Tag, wenn
auch etwas zu-früh, bei Musik und Tanz
verbringen und es ergeht hiermit an alle
Landsleute von München und Umgebung
die herzliche Einladung. _

Die .Rheingau-Ascher unternehmen am
1. Oktober eine Herbstfahrt ins Blaue. Sie
wird in eine Gegend' führen, die von dieser
Heimatgruppe bisher noch nicht besucht
wurde. Wer einen Tag in froher Laune mit
Heimatfreunden verbringen will, .. sollte
daran teilnehmen. Für eine Unterhaltung
während der Fahrt ist in Form von Quiz-
fragen gesorgt. Es sollte sich jeder Teilneh-
mer mit unserer Heimatgeschichte etwas be-
fassen, um daran teilnehmen zu können.
Abfahrt 7.30 Uhr in Geisenheim, Linde. Zu-
steigmöglichkeiten 'wie immer bei den Bus-
haltestellen. Anmeldungen bei Schmidt Elt-
ville oder Geier Geisenheim. Alles Nähere
bei der Zusammenkunft am 24. September,
wie immer im Gmeulokal in Winkel.

Die Heimatgruppe Selb schreibt uns:
Trotz Urlaubs- und Olympiazeit konnte der
Heimatgruppenleiter wieder ein volles Haus
begrüßen, worüber er sich natürlich sehr
freute. Der Nachmittag gewann wieder hei-
tere Züge durch Humor und Witz, geboten
von den bewährten Kräften, die immer zur
Stelle sind. Für Sonntag, den 17. September
wurde eine Grenzlandfahrt beschlossen. die
nach Waldsassen-, Neualbenreuth, Asch,
Wemersreuth und Mähring (die drei letzte-
ren Orte freilich im Stiftlande) zur Silber-
hütte im Oberpfälzer Wald führen wird. Ab-

fahrt von Selb 7.30 Uhr, Rückkehr etwa
19.30 Uhr. Sollten sich noch weitere Lands-
leute dafür interessieren, ist mündliche oder
schriftliche Meldung erbeten an Lm. Anton
Wolf, 8672 Selb, Grafenmühlweg 20.

Alpenverein Sektion Asch
Skilift zur Ascher Hütte.in Betrieb

. Nach längerer Bauzeit ist es nun soweit,
daß man vom Talort See/Paznauntal aus
mit einem Sessellift die Hütte teilweise
erreichen kann. Von See (1058 m) führt
er bei einer Länge von ca. 19oom und
einem Höhenunterschied von -71om zur
Bergstation Lanetsbergalm (1787 m). Bei
einer Gehzeit von bequem eineinhalb bis
zwei Stunden kann man, zumeist schon
oberhalb der Baumgrenze, über das Med-
rigjoch die Ascher Hütte erreichen. Der
Lift ist bis 16. 9., bei Bedarf und Gruppen
von mindestens 10 Teilnehmern (mög-
lichst Voranmeldung bei der Liftgesell-
schaft oder beim Gemeindeamt See) auch
noch später in Betrieb. Die Ascher Hütte
war bis Mitte September d. I. voll bewirt-
schaftet, später nach Vereinbarung mit
dem Hüttenwirt Ludwig Iuen, A 65 53 See,
bei Anmeldung einer Gruppe. In der üb-
rigen Zeit, soweit es die Witterung dort
gestattet, bietet ein neuer, gut ausgestat-
teter, sauberer Winterraum (Nebenhaus)
Unterkunft und die Möglichkeit der Selbst-
verpflegung. Ein -Olofen sorgt für Wärme,
ein Herd für Kochmöglichkeit. Information
und Winterraumschlüssel beim Hüttenwirt
oder bei der Gesch_âftsstell_e der Sektion
in ,Miinchen 60, Maria-Eich-Str. 34. (Mar-
tın .

Mitgliederversammlung der Sektion Asch
Im jährlichen Ortswechsel wird die or-

dentliche Mitgliederversammlung heuer in
dentliche Mitgliederversammlung heuer am
ersten Wochenende im Nov. in Kiedrich
(Rheingau) bei Eltville stattfinden. Die
Sektionsmitglieder erhalten noch rechtzei-
tiggesonderte Einladung. Alle Ascher der
dortigen Gegend sind schon heute zu der
an die Versammlung anschließenden Ver-
anstaltung und zum Treffen eingeladen.

Wir gratulieren
95. Geburtstag. Frau Margarete Fiickert

[früher Kaplanberg) 'am 11. 9. in 6301 Al-
ten Buseck b. Gießen, Schulgasse 10 bei
ihrer Tochter Anna Abt. Wenn es auch
körperlich oft gar nicht mehr so recht
gehen will, so nimmt sie doch in geistiger
Riistigkeit an allem Geschehen recht regen
Anteil. Besonders der Ascher Rundbrief,
der ihr vorgelesen wird, läßt immer wie-
der viele liebe Erinnerungen an die ge-
liebte Heimat in tiefer Wehmut wach
werden. Es ist oft erstaunlich, wie genau
sie 'sich noch an Einzelheiten, die sich vor

friiher Roßbach bei Asch. Sudetenland
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vielen jahren in der Heimat zugetragen
haben, erinnern kann.

85. Geburtstag: Herr Christian Fleißner
Leonhardtstr., Prokurist bei Geipel u.
Sohn) am zo. 9. in Dieburg/Hessen, Ger-
hart-Hauptmann-Str. 14, Altenheim, Zim-
mer 114. Wir durften dem Iubilar wieder-
holt schon zu früheren hohen Geburts-
tagen gratulieren und können nur wie-
derholen, daß er für die vielen- noch le-
benden Mitglieder des Tv. Asch 1849-der
Inbegriff turnerischer Treue und Hingabe
ist. Es war ihnen besondere -Freude, daß
ihr ehemaliger langjähriger Turnwart
auch in Rehau wieder aufkreuzte und
herzlichst begriißter Gast des Turnertref-
fens war. -

85. Geburtstag: Am 8. August vollendete
unser Mitarbeiter Gustav Künzel (Gowers)
in Lübbecke/Westfalen, Bohlenstr; 58 sein
85. Lebensjahr. Die dortige Zeitung brach-
te ein Bild von ihm und schrieb u. a.,
daß er sich großer Riistigkeit und Frische
erfreut. Tausende von Rundbrief-Lesern
werden da.s freudig und dankbar bestäti-
gen. Wer so von der Leber weg schreiben
kann, der muß trotz seines biblischen Al-
ters geistig jung geblieben sein. Alle seine
Leser werden ihm entrüstet widersprechen,
wenn er uns schreibt: „Öitza wärat bal
Zeit, daß mi da Saisnmoa huln täit, wos.
tou denn ich alta Krautara mäiha dåu af
dera Welt” - und sie werden ihm umso
mehr zustimmen, wenn er ein paar Zei-
len weiter fortsetzt: „Schäi häits ich öitza
ja in mein altn- -Togn, schänna koas a alta
Mensch -nimma hobm; Ma Tochter und
ma Schwiegersohn han zwa Ha.isa und mir
han se a schäis gråuß Zimma gebm, wos
ich lebmslängle bewohna koa. Ich känntat
öitzt nu amal heian. Ich denk ower, ich
blei löiwa alleu! Ma Tochter mecht mia
allas, kauft fiir mi aa und hölt ma die
Stubm sauwer, za Mittochkocht se mia aa.
Ich waa ja sinst nu pumperlgsund, blåuß
die Beu woll nimma richte gäih. Ich bie
fröiha iiwa de Haaschiiawla gsprunga wöi
a Haaschneck, und öitz koare nimma ins
Bett eihupfm. Mitn Meudlan ho ich a
ganza Nacht gschtandlt und öitz braucha-
te zan Schtandln a Stöiderl, daß ich mi
setzn kännt. Ma Innerei, dåu howe keuna
Baschwerdn, essn koare wöi a Scheidre-
scher, und a sinst is allas in besta Ord-
nung. Und wal ich in da neia Heumat/sua
gsund bin, dees mecht allas, wal ich a
gouta Nachbare ho. Zadera söll ich jedn
Abmd hutzn ktımma. Wenn ich .oa die -alt
Heumat zrückdenk, nåu kinnt mia in dä-
ra Hinsicht da Rappl oa. Ich ho amal Hulz
ghackt und abmd howe die Hackn draß
vagessn. In da Fröih woa se vaschwundn.
Dåu is ma ma jetzicha Nachbara scha löi-
wa."

82. Geburtstag: Frau Elsa Lederer aus
Asch (gebürtige Neubergerin) am 2.6. 8. in
Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13. Ihre
Rüstigkeit erlaubte es ihr, das Heimattref-
fen in Rehau mitzuerleben.

80. Geburtstag: Herr Anton Wolak (Al-
leegasse 11) am 21. 9. in Augsburg, Rie-
dingerstraße 1o/II. Der Iubilar ist noch
sehr rüstig, geht jeden Tag in seinen Gar-
ten und sein Pfeifchen schmeckt ihm auch
noch, ebenso abends- seine Bierchen. Er
will seinen 80. Geburtstag im Kreise seiner
Familie: Frau, drei Töchter, sieben Enkel
und ein Urenkel verleben. Er nimmt noch
sehr Anteil an allem, besonders am Rund-
brief, den er immer als erster lesen will.

75. Geburtstag: Herr Oberkirchenrat a.
D. Albin Drechsler am 13. 9. in Treu_cht-
lingen. Der agile Iubilar ist Vorsitzender
der Gemeinschaft evangelischer -Sudeten-
deutscher e. V. Zu Iahresbeginn erschien
aus seiner Feder das' Buch „Ein sudeten-
deutsches Schicksal in der Zeitenwende“.
Es hat durchwegs positives Echo gefun-
den. Albin Drechsler schildert in dem Buch



hanglidrkeit und Anerkennung, die ein der Heimatstadt in der Festausgabe des manche bittere Klage anhÓten, war aber
soldrer riicksidrtsloser Lebenseinsatz yeÍ- RundbrieÍes eingehend behandelt wurde. aus seiner sozialen Einstellung heraus stets
dient. Es ist sehÍ sdrón, da8 Du diese Le- Als leitendem Sadrbearbeiter standen ihm bemiiht, nadr bestem Wissen und Gewis-
benserinnerungen niederschriebst. Neben stets zwei bis drei Helfer zur Seite. In sen zu verfahren. Beruflidr war der fÍih_
dem sehr persónlichen Gehalt bringen sie den schlimmen fahren gro8er Arbeitslosig- rende Asďrer Sozialdemokrat Angestellter
das Typische des sudetendeutschen schid<- keit war an bestimmten Tagen |eweils der Westbóhmisdren Kreisgenossénsdraft,
Šals úberzeugend zur Geltung und halten der u. BůrgermeisterstellÝertreter am Sdlal_ zu der sic"h der Konsumverein Eintraďrt
diese. . . geschidrtlich bedeutsamen Dinge ter des Fiiisorgeamtes mit tátig' Sďricksal_ (Arbeiterkonsum} wáhrend seiner Tátig-
. . . Íiir die Nachwelt Íest." Pfarrer Kautz, haÍter Z:uÍall. wollte es wohl, da8 in dieser keit entwickelt hatte. Seine politisďre Hei-
Vorsitzender des HilÍskomitees fiir die Ausgabe des Rundbriefes audr úber den mat war das Asdrer Arbeiterheim und
evangelischen Slowakeideutschen, urteilt: Heiňgang des BiirgermeisteÍstellvertÍeteÍs spáter, als dieses den Kommunisten 8e_
,,In dieser Schrift ist die groBe und Íiir |ohann Schmidt berichtet wird, der am hÓrte, das Volkshaus' Der Verkehr in dén
uns sdrmerzliche Zeitenwende in einem lángsten mit Ridrard Ludwig in der Be- dort bestehenden Vereinen war sein und
persónlidr gepÍágten Spiegelbild eindrucks- treuung der Arbeitslosen zusammenarbei- seiner Familie gesellschaftlicher Rahmen.
voll dargestellt. Dariiber hinaus ist sie ein tete. Ňadr der Vertreibung sdraífte der Nadr dem Zusammenbruch 1945 muBte
Glaubensbekenntnis aus bewegter Zeit. stets rtihrige und kundige Beamte node der biedere Mann, der auch bei seinen
Das sidrert den Erinnerungen einen blei- . in seiner neuen Heimat Wolfhagen. Sein politischen Gegrr.ern ob seiner ruhigen
benden 'Wert.". _ Wir empÍehlen das Arbeitseifer und und sein Interesse fur die Sachlichkeit Ansehen genoB, eine Zeitlatg
Budr unseres Landsmannes Drechsler Allgemeinheit erlahmten auch im Ruhe- als Hilfspolizist dienen, was seinem We--
naďrdriid<liďr als ein lesenswertes Zeit- .t"ňd 

''i.}'t. 
Die Leitung der. Stadtbiiche_ sen ganz_ und gar nichť lag.

dokument. Es ist zum Preise von 4,5o DM rei in WolÍhagen, die er auf eine iiberaus
direkt beim VerÍasser Oberkirc'henrat Al- beachtliche Hóhe brachte, war Íúr ihn das Vom Biiďrertisďr
bin Dredrsler in 883 Treuchtlingen, Bir- schónste Freizeit-Hobby' Diese Tátigkeit
kenweg J5 zu haben. *"ďt.-ir'"--siii*r-i*'šeit Ňó".9Ťb"ů;]- ,"o". nj""ll"l|""Ť'ťť""x1.'1[i''''".',:,on''iln"n' uo.

75. Gebwtstag: Herr Etnst Bauet am 16. gangenen |ahres muBte eÍ etliche Male sráňá-it'iLi''Řenr."toňib. ííi.žn-'iui'ai" wenigslen.
September 7z in 8 Mtinchen z3, Domagk_ das Krankenhaus aufsudren und dann we- Die Vorbereitungen zur..EinfÚhrung .einer fleiiblen
št'žrs" i". g." .;ň;;áa-"il&;iff;;."_ó.ň"á.r'.it i:i;'l'"'"i"T r'j,]tlr:"'1r f#i,ť s:1!#ůÍ.jixť"'":

Eiserne Hochzeit feierten am 17. August die Leltung der.Biidrerei aufgeben.; eben- D.er Renlenonspruch istEiteňrum i._;;ň;i";3i;;;:
ry7z die Landsleute Aiůi'i-'iá' ti'?il; s_o^_muBte ér sein Mandat im Wehrkteis- Mil wenig MÚhe konn mon den Stond der Dinge

Rríd<ert geb. Wager 1sďo"'t"áii'i""'H;i; kommando fůr den 
'.'.'il-'.*:::l_J*; i!'l":áj"Ti"itťiia"ř'iilol^!"$: f'*i'Jk"1;"!:k

H;i;.k;';t'. 39. \í'i; i'"i'i"""illr'it"'ř,jí handlung der filehrdienstverweigerungen} voruiegeně uň éine ňit Ř"ni"nlu.uá'ňg;pi'drre.a;
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i'"*j if&.]."#.T ]t.ťtrjil'tilj:l'}ÍTf'iíH l:['ť.'fr:#['tf#HJ's:'}#Lt"'lí":Jiii1$[mal wieder sehr viele (
Gesďrenke ein' so "' "r5is,"',".il,#tr *ifiěi11#ti}*ffi[lf:'ffl*uf;L tá trf'ffÉHi,lq;;Efli{iůs}itl',".4:'';;"'Íft
Íungen in Mi.inchen, Ba
Stadt Hof, dem Altencl
néinsaitn'eŇa'al"- aé" "i"ti" Ň"au"ň leidllcher WredeÍgenesung slch wreder mlt gen des Fremdrenlengeselzes mit seinen Leisfungs-
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DieEiserneHodezeitÍeieiimňí"t."""i...wuÍdenun'áhzunrchte.'l*iId:.-..,

sein Leben, das in besonderem MaBe hi- In Wolfhagen/Hessen starb am zr. Au-
neingestellt war in die wirren AbláuÍe deť gust im Alter von 76 |ahren Stadtinspek_
jtingsten Gesdridrte' Prominente Theolo_ tor i. R. Ridrard Ludwig. Er gehórte der
gen haben ihm Íúr die Veróffentlichung Alt_Asdrer Familiengruppe dei ,,Hopper"
hohe Anerkennung gezollt. So schreibt an. Bereits I9I5 tÍat er in die Dienste sei-
Kirihenrat Dr. Wagner/Miinďren: ,,Sehr ner Vaterstadt. Mit August Bráutrgam, der
beneide iů Didl um Deine Art, kurz, 1916 folgte und der unc diese Zeilén tiber-
{ltissig, ansc.haulich, ptázis zll sďrreiben. ." mittelte, geht]rte er damit zu den letzten
A]tbisdroÍ May/Wien sagt: ,,. . . Du hast Asdrer Stadtbeamtenl die bereits in den
es gewagt und verstanden, aus jeder Si- Zeiten der ehem. k. k. Monardrie in
tuation das Notwendigste und Beste her- Dienst standen. Der Verstorbene war zw-
auszuholen. Und diese Unbedingtheit in nádrst im Stadtbauamt tátig. sein Haupt-
Deiner Amts- und Lebensfůhrung hat Dir sadrgebiet wurde sdron bald das Fiirsorge-
die besondere Verbundenheit mit Deiner wesen, dessen UmÍang im einschlágigen
jeweiligen Gemeinde eingebracht, die An- Beitrag ůber die óÍfentliche Verwaltung in
hanslidlkeit und Anerkennuns. die ein der Heimatstadt in der Festaussabe des

ťf; :fffáfi#"ffí"t'':"t"f:iffi1in'iůi1""t_l / "3m 
16. August verschied ,-Y+ kl*:', V 

'rĚi:ir."l:["Ji,ď,iil:"v:'.",s""rl3"j"*#:'fliÍJ":Golilene Ho&zeitktin _ ] ''- \ schwerer Krankheit in der Universitáts- /, ď'"n so"olrt to.eď -'

D''á^lÍ Dnl7ar c^}._-'"-j:T"i: l*J*'"*,\ kliŠik Érlangen vÓllig unerqartet und un- Sudelendeutsdrer Kolender 1973. Herousgegebenn,,áóii nófii íaá"ia;ilil*?# liffiiÍ ,\ f"'it* i1li"ifl T'':'-%"ř""áYr1Í"J,i,luril3. 
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ijí,u|*l"";P,"'.""on",lNr. 66 und seine Ehefra
i;i;ň-Á;ů;;i"d''.-''ii*f',H,i,.T'T*: 
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gehÓrigen, der beiden S

Herbert mit ihren Frar
t.lkňtl.* !.$ň 
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JiÍÍ Íie it- l:LYt'"''*'",t|Jh:. Ťi,gf;HuJl jil:lstig.]rnd erfreuen sidr relativ guter Ge- ;!]f,; H;í;;aťň;.-il;a'iil-"átu'f.r'?.,sundheit. ii"ňJiláig*-ďi*"-ň"tte Frau Rust]

trnsete Toten *lu:'*ul"*#":lť'%'ffťitljl 
'31:
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Tlon3lumenwaren

Steinsdrule in Asů. Er war erst als Mann In Neustadt b. Coburg staÍb. im Alter
nadr Asdr gekommen, gewÓhnte sich aber von 8o ' fahren Herr fohann Sdlmidt. Et
bald ein und war bei Schi.ilern wie Kol- gehiirte der Asdrer Stadtvertretung von
legen gleicherma3en beliebt. i9r9 bis 1938 an. Von r9z8 an wal eÍ

Am ro. Mai verstarb in Egelsbach plotz- zwei Wahlperioden hindurdr z. Biirger-
lidr und uneÍwaÍtet an einem Herzinfarkt meister-StellvertÍeter. Als sol&er amtierte
Herr Thomas Kyber (Friesenstrafie) im er zu bestimmten Tagen in der stádtischen
Alter von 63 |ahren. Irt seiner zweiten hilrte, das Volkshaus. Der Verkehr in den
Heimat Íand er wiedel Bescláftigung bei Amt' infolge der Wirtsdraftskrise gab es
seiner alten Firma, der MaschinenÍabrik vie]e Arbeitslose und |ohann Schmidt
Flei8ner, der er im oktober dieses }ahres hatte die undankbare AuÍgabe, die kargen
5o |ahre angehórt hette. Die groBe Beteř sog. Czedr-Karten durdl Sondergutsdreine
ligung an der TrauerÍeier zeugte von der naďr bestem Wissen und Gewissen aufzu-

- Beliebtheit dieses ímmer hilfsbereiten bessern. Er muBte si& angesidrts der we-
Landsmannes. nigen zur Verfugung stehenden Mittel
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deutschen Geaďrmackes. Wr lleférn
{iber 60 Sorten dlrek an Stel Ab
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Karl Brolt, 7336 Uhlngen, PostÍ. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleichereletr. 4',.Tel. (07' 6í) 352t

Wr empfehlen z. Selbstberoltung von
RUM, LIKOBEN und PUNSCH
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sein Leben, -das in besonderem Maße' hi-
neingestellt war in die wirren Abläufe der
jüngsten Geschichte. Prominente Theolo-
gen haben ihm für- die Veröffentlichung
hohe Anerkennung gezollt. So schreibt
Kirchenrat Dr. Wagner/Miinchen: „Sehr
beneide ich Dich um Deine Art, kurz,
flüssig, anschaulich, präzis zu -schreiben . .“
Altbischof May/Wien sagt: „. _ .Du hast
es gewagt und verstanden, aus jeder Si-
tuation das Notwendigste und Beste her-
auszuholen. Und diese Unbedingtheit in
Deiner Amts- und Lebensführung hat Dir
die besondere Verbundenheit -mit Deiner
jeweiligen Gemeinde eingebracht, die An-
hänglichkeit und Anerkennung, die ein
solcher rücksichtsloser Lebenseinsatz ver-
dient. Es ist_ sehr schön, daß Du diese Le-
benserinnerungen niederschriebst. Neben'
dem sehr persönlichen Gehalt bringen sie
das Typische des sudetendeutschen Schick-
sals überzeugend zur Geltung und halten
diese . „geschichtlich bedeutsamen Dinge
._ für die Nachwelt fest." Pfarrer Kautz,
Vorsitzender des Hilfskomitees für die
evangelischen Slowakeideutschen, urteilt;
„Indieser Schrift ist die große und für
uns schmerzliche Zeitenwende in einem
persönlich geprägten Spiegelbild eindrucks-
voll dargestellt. Darüber hinaus ist sie ein
Glaubensbekenntnis aus bewegter Zeit.
Das .sichert den Erinnerungen einen blei-
benden Wert.”. - Wir empfehlen das
Buch unseres Landsmannes Drechsler
nachdrüclclich als ein lesenswertes Zeit-
dokument. Es ist zum Preise von 4,50 DM
direkt -beim Verfasser Oberkirchenrat Al-
bin Drechsler in 883 Treuchtlingen,-_ Bir-
kenweg z5 zu haben. -

75. Geburtstag: Herr Ernst Bauer am 16.
September 72 i_n8 München 2.3, Domagk-
straße 5z. -

Eiserne Hochzeit feierten am 17. August
1972 die- Landsleute Albin und Lisette
Rückert geb. Wager (Schönbach) in, Hof,
Hofeckerstr. 39. Wie vor fünf jahren bei
der „Diamantenen”, so gingen' auch dies-
mal wieder sehr viele Glückwünsche und
Geschenke ein, so u. a. von den Regie-
rungen in München, Bayreuth, Bonn, der
Stadt Hof, dem Altenclub Neuhof, dem
Kleingärtnerverein, den vielen Nachbarn
und Freunden, sowie der dortigen Ascher
Gmeu. Beide sind bei bester Gesundheit.
Die Eiserne Hochzeit feiert man bekannt-
lich anläßlich des 65. Ehejubiläums.

Goldene Hochzeit können am 16.9. Herr
Rudolf Roller, Schneidermeister aus Grün
Nr. 66 und seine Ehefrau Lina geb. Böhm
feiern. Ausgesiedelt 'wurde die Familie
1945 nach Iba, Kreis Rotenburg a. d. Ful-
da. 1965 zogen sie. nach Fulda,Waldschlöß-
chen 40 in eine Neubauwohnung, wo sie
auch ' ihren Ehrentag im Kreise ihrer An-
gehörigen, der beiden Söhne Rudolf und
Herbert mit ihren Frauen und drei En-
kelkindern begehen. Beide sind .noch rü-
stig und erfreuen sich relativ guter Ge-
sundheit.

Unsere Toten 5
Am'z8. Augııst starb in Dieburg/Hes-

sen Herr Ernst Entian, chem. Lehrer an der
Steinschule in Asch. Er war erst als Mann
nach Asch gekommen, gewöhnte sich aber
bald ein und war bei Schülern wie Kol-
legen gleichermaßen beliebt.

Am ro; Mai verstarb in Egelsbach plötz-
lich und unerwartet an einem Herzinfarkt
Herr Thomas Kyber (Friesenstraße) im
Alter von 63 jahren. .In seiner zweiten
Heimat fand er wieder Beschäftigung bei
seiner alten Firma, der Maschinenfabrik
Fleißner, der er im Oktober dieses Iahres
50 Iahre angehört hätte. Diegroße Betei-
ligung an der Trauerfeier zeugte von der
Beliebtheit dieses . immer hilfsbereiten
Landsmannes, ' _

In Wolfhagen/Hessen starb am 21. Au.-
gustim Alter von 76 jahren Stadtinspek-
tor i. R. Richard Ludwig. Er gehörte der
Alt-Ascher -Familiengruppe der „Hopper“
an. Bereits 1915 trat er in die Dienste sei-
ner Vaterstadt. Mit August Bräutigam, der
1916 folgte und der uns diese Zeilen über-
mittelte, gehörte er damit zu den letzten
Ascher Stadtbeamten, die bereits in den
Zeiten der ehem. k. k. Monarchie in
Dienst standen. Der Verstorbene war zu-
nächst im Stadtbauamt tätig. Sein Haupt-
sachgebiet wurde schon bald das Fürsorge-
wesen, dessen Umfang im einschlägigen
Beitrag über die öffentliche Verwaltung in
der Heimatstadt in der Festausgabe des
Ru-ndbriefes eingehend behandelt wurde.
Als leitendem Sachbearbeiter standen ihm
stets zwei bis drei Helfer zur Seite. In
den schlimmen jahren großer Arbeitslosig-
keit war an bestimmten Tagen jeweils
der 2.. Bürgermeisterstellvertreter am Schal-
ter des Fürsorgeamtes mit tätig. Schicksal-
hafter Zufall wollte es wohl, .daß in dieser
Ausgabe des Rundbriefes auch über den
Heimgang des Bürgermeisterstellvertreters
Iohann Schmidt berichtet wird, der am.
längsten mit Richard Ludwig in der Be-
treuung der Arbeitslosen zusammenarbei-
tete. Nach der Vertreibung schaffte der
stets rührige und kundige Beamte' noch
in seiner neuen Heimat Wolfhagen. Sein
Arbeitseifer und und sein Interesse fürdie
Allgemeinheit erlahmten auch im Ruhe-
stand nicht. Die Leitung der. Stadtbüche-
rei in Wolflıagen, die er auf eine überaus
beachtliche Höhe brachte, war für ihn das
schönste Freizeit-Hobby. Diese Tätigkeit
machte ihn glücklich. Seit November ver-
gangenen Iahres mußte er etliche Male
das Krankenhaus aufsuchen und dann we-
gen seiner stark angegriffenen Gesundheit
die Leitung der Bücherei aufgeben, eben-
so mußte er sein Mandat im Wehrkreis-

~kommando für den Bereich Kassel (Be-
handlung der Wehrdienstverweigerungen)
und jenes in der Berufsunfallkammer zu-
rückgeben. Beim Scheiden aus der ihm
lieb gewordenen Bücherei überreichte ihm
der Bürgermeister Ehrengeschenke, u.- a.
zwei Goldmedaillen. Seine Absicht, nach
leidlicher Wiedergenesung sich wieder mit
seinem früheren Hobby ' zu beschäftigen
und zu Pinsel und .Ölfarbe zu greifen,
wurde nun jäh zunichte. '

' f Am 16. August verschied nach kur_zer,\/
schwerer Krankheit in der Universitäts- L
klinik Erlangen völlig unerwartet und un-
faßbar für ihre große Familie Frau Elise
Rustler, geb. Hartig im' Alter von 76 Iah-
ren. Ihr ganzes Leben war Liebe und auf-
opfernde Fürsorge. Seit der Vertreibung
aus der alten Heimat war' sie die Seele
und der geliebte Mittelpunkt der Groß-
familie Rustler-Wagner-Fischer, deren
Haushalt sie bis Iuli d. I. noch mit gro-
ßer- Umsicht führte. Sie genoß in ihrer
neuen Heimat großes Ansehen und allge-
meine Hochachtung. Durch ihr natürliches,
liebenswürdiges Wesen hatte -Frau Rust-
ler wieder' viele Freunde gewonnen. Die
große Anteilnahme anläßlich ihrer Beer-
digung und ein Meer von Blumen waren
Beweis ihrer großen Beliebtheit.

- \

' In Neustadt b. Coburg starb, im ~ Alter
von 80 „Iahren Herr Iohann Schmidt. Er
gehörte der Ascher Stadtvertretung -von
1919 .--bis 1938- an. Von 199.8 an war er
zwei Wahlperioden hindurch z. Bürger-
meister-Stellvertreter. Als solcher amtierte
er zubestimmten Tagen in der städtischen
hörte, das Volkshaus. Der Verkehr in den
Amt,-i infolge der Wirtsdıaftskrise gab es
viele. Arbeitslose und Iohann Schmidt
hattedie undankbare Aufgabe, die kargen
sog. Czech-Karten durch Sondergutscheine
.nach bestem Wissen und Gewissen aufzu-
bessern. Er mußte sidı angesid-ıts der we-
nigen zur Verfügung. stehenden --Mittel
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Fertige Betten,
_ Bettiedern (auch

handgeschlissen) '
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. lnIette,WolI
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes

Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

E BLAHI ..
Stammhaus Deschenitzf Böh-merwa

8908 Krqmåıach Gšnshaldeiü
u I1 Gi 188
n

manche bittere Klage anhören, war aber
aus seiner sozialen Einstellung heraus stets
bemüht, nach bestem Wissen und Gewis-
sen zu verfahren. Beruflich war der füh-
rende Ascher Sozialdemokrat Angestellter
der Westböhmischen Kreisgenossenschaft,
zu der sich der Konsumverein Eintracht
(Arbeiterkonsum) während seiner Tätig-
keit entwickelt hatte. Seine politische Hei-
mat war das Ascher Arbeiterheim und
später, als dieses den Kommunisten ge-
hörte, das Volkshaus. Der Verkehr in den
dort bestehenden Vereinen war sein und
seiner Familie gesellschaftlicher Rahmen.
Nach dem Zusammenbruch 1945 mußte
der biedere Mann, der auch bei seinen
politischen Gegnern ob seiner ruhigen
Sachlichkeit Ansehen genoß, eine Zeitlang
als Hilfspolizist dienen, was seinem We-
sen ganz und gar nicht lag.

Vom Biichertisch
Rentenberechnung für jedermann

.leder kennt die Höhe seiner Spareinlagen; Vom
Stand ihres llentenkantos wissen nur die wenigsten.
Dı Vorb r tun en z Ein'f"h ` fl iblee eeı 9 ur u rung einer ex n
Altersgrenze schließen die 'Absicht ein, künftig von
Zeit zu Zeit Rentenkonten amtlich bekanntzugeben.
Der Rentenanspruch ist Eigentum im wahrsten Sinne.
Mıt wenig Mühe kann man _den Stand der Dinge
selbst herausfinden, wenn man die Schrift ,Renten-
berechnung fü_r jedermann“ liest. Es handelt sich
vorwiegend um eine mit Renfenberechnungsblöfiern
kombımerle Kurzbeschreibung des Rentenrechis, die
den Leser schon nach wenigen Seifen dazu ermutigt,
den eingeschlagenen Weg fortzusetzen und sich
seine Rente selbst auszurechnen. Vor allem finden
Vertriebene, Flüchtlinge und Evakuierte Hinweise
über die Möglichkeiten der Nachentríchtung freiwil-
lıger Beiträge; ein besonderer Teil ist Erläuterun-
gen des Fremdrentengesetzes mit seinen Leistungs-
gruppen entsprechend den Merkmalen der früheren

eschöftigung ewidmet und zeigt, wie bei der Wie-
deråıerstellung iriegszerstörfer ,Unterlagen verfahren
wır . "

Franz Pehel: „Rentenberechnung für Jedermann",
96 Seiten, mehrfarbig, Verlag Franz.Rehm, 8 Mün-
chen 30, DM 10.80.

Sudetendeutscher Kalender 1973. Herausgegeben
von E. J..Knobloch. 25.' Jg. 128 Seiten mit mehr-
farb. Kunstdruckbeilage, reich iilustr., DM 4.- (Auf-
stieg-Verlag, München 40). Dieser 25. Jubiläums-
Lcııhrgang ist wiederum' ein rechter sudeiendeutsche-r

aus- und Familienkalender geworden, der, teils
ernst, teils heiter, neben Erzählungen, Erinnerun-
gen und Gedichten heimatlicher Dichter, neben

 BREIT
BUM -- LIKURE '--"›- PUNSCH
slrıd längst eln Gütebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Slel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl, Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66

3 Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleichereistr. 41',-Tel. (07161) 3'521 - -
 

Wir empfehlen z. Selbstbereltung von "
BUM, LIKUREN und PUNSCH

 -Essenzen  
1'FIasche für 1- Liter ab DM 1.80 -.-
45 Sorten - Bel Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrel. In Apotheken und
Drogerien oder. beim Hersteller

l __ K. Breit. 732 Göppingen, Postf. 208



Gebauer's Wacholderbeersaft

Auďr Sie sollten fúr. lhre Gesundheit reďttzeitig etwas tun.
Eine Blutreinigungskur mit Gebauer's Wachólderbeersaft
(Syrup zum Eínnehmen), Beg.-Nr. G 957, fůr nur 29.- DM.
í Kur = 5 Gláser (lnh. pro Glas 350 ml), Versand portofrei'
Dieses beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma,
Verdauungsstórungen, Bláhungen, Magenbeschwerden und
Hautkrankheiten, die durďr unreines B|ut entstanden sind.
Gebauer's Waďrolderbeersaft fórdert die Bildung von Magen-
saft und regt dadurch den Magen zu sďtnellerer und grtjnd-
liďrerer Verdauung an.

Johann Gebauer, lnhaber Bruno Weber
Waďrolderbeersaft brennerei

8721 Marktsteinaďr 76, Telefon (09727) 334

Wir bieten Aufstiegsmóglit$keit Íiir

strebsame Kettenwirker als Sc{ric{rtÍiihrer

Moderner Masďrinenpark: 2_, 3-4barrig, sowie
Simplex.

Firmensitz; Kreisstadt Oberbayern.

Wir bieten: zusátzliďre Altersversorgung und
ůberdurďrsďrnittliche Bezahlung, geregelte
Arbeitszeit und ein gutes Betriebsklima.

Bitten um lhre Bewerbung řnit kurzem Lebenslauf
und Zeugnissen unter 'Sďriďrtfůhrer' an den
Asďrer Rundbrief, 8 Můnďren 50, GrashofstraBe 9.

Anekdolen und Sooen ouch interessonle heimolkund-
liche Beitrdge. éin-e Johres-Chronik der Volksgruppe
und sudeteňdeuŤsche Gedenktoge bringi'

Sudetendeutsdrer Bildkolender 1973. Forb. Tilel-
blotl ÍTrooooul und 24 Bildoostkorten. Formot
i5x zt' cm,'DM 4.- (Aufstieg-Vérlog. Míinchen 40}.
Die neue Gestolt des seit Úber zwei Johrzehnten
erscheinenden Bildwondkolenders Íond ollgemeine
Zuslimmuno. Die heroustrennboren BildpostkorÍen
brinoen ořsoesucht schóne Stodl- und Ldndschofls-
ňotře ous -ollen sudetendeulschen Gebieten. Die
Kolenderblólter enthollen Nomenstoge, Notizroum
und KolendersorÚche sudetendeutscher Diďter. Der
beliebte Johreibegleiter fÚr dos sudetendeulsche
Heim! (Jeizt ouch mii Aufstellvorrichtungr ols Tisch-
und Wondkolender vemendbor.)

Spendenauswease:
Spcnden ÍÚr Hcimotvrrbond und Arórl Hiitte'

rowoil ric dcm Rundbrieí diÍelí zug.lcitol ;.rdň,
binc rohlwoirs o urrch I irB I i c h tolgrndor-
moBen l
l. Po3tonf.i:ung on Dr. Brnno Tinr' tlÚ. 50, Gror-

hoÍrlmBe 9;
2. Sdrct on dir gleidrr AnldrriÍl;
3. Borgeld in 8rirí on dir glcidrr Anrdrrifr;
{. ljbe-ruriruno on do: Xonio Dr. Brnno Tinr bci

dar Hroobo-nt ilÚnórn Nl. 37lÍrl82.
8irr. t ií'G.dt6Ílrkonlo drr Firnio Da lrnno Tinr
36hne vrrrendcnl

Heimotverbond mit Ardriv und HilÍskorre: lm
Gedenken on Frou Elise Rusller in Heilsbronn von
Fomilien Ztih-Sóeschulko 50 DM, von Elise Milller
und Gerdi Rou Coburg 20 DM. - lm Gedenken on
Frou ldo Wólfel in Altenfeld von BerÍo Hollerung
Woooersdorf 20 DM - stolt Blumen fÚr die in Asch
veritórbene Frou ldo Rouh geb. Boumgórlel von
Kloro Simon und Gretl Hecker Brounschweig 20 DM
- lm Gedenken on ihren Bruder Adolf GonBmÚller
in - Kemnoth von Ed. GonBmÚller Croilsheim l00
DM, Sophie GonBmÚller Kemnolh 50 DM - lm
Gedenken on seinen onkel Ad. GonBmÚller von
Dr. Helmut GonBmiiller 100 DM. - Slott Grob-
blumen f0r Frou Evo Kiinzel in Gerlingen von Berto
Ródel Longen 20 DM - lm Gedenken on Frou Erno
Dredrsel in Forchheim' Frou Kóthe Stó0 FÚrstan-
Íeldbruck und Frou Morie Gorreis von Hons und
ldl Schwoboďr Bebro 30 DM - AnlóBlió des 30.
Todesloges der geÍollenen BrÚder Erich und Fronz
Hofherr von Kóthe Beierl/Hofherr mit Fom. Miin-
ďren l5 DM, fÚr die Ascher HÚtte gleichfolls l5
DM - lm Gedenken on Herrn Stodlinspektor Ri-
drord Ludwig in Wolfhogen von Leopold MÚller
Boiersbronn 20 DM - Stolt Blumen ouf dos Grob
ihrer Tonte Berto Werner gob. Edel von Emmi
und Christion Geipel Augsburg 20 DM. - Als
Donk fÚr GeburlstogswÚnsche seilens des Heimot_
verbondes von Almo Hennl Longen 30 DM, Julius
Slumpf Korlsruhe I0 DM, Ernst Jokob GieBen 20
DM, Elso Wilhelm Thiersheim l0 DM. Morie Wold-
stein Thiersheim 10 DM, Rudolf Wunderlich HoB-
Íurr !5 DM, Lqo1hqr! Wogner Deuringen l0 DM,
Mox Rothemund Hof l0 DM.

Fiir die Heimot;lubc: Dr. med. řriedriďr MÚn-

ďen 100 DM, Alfred Kindler Bod Homburg 50 DM,
Berlo Nětolitzky/Krippner Grómilz 50 DM.

FÚr die Asdrer Hiitte: Apotheker Adolbert Hol-
feld Bod Orb 20 DM - Heinz Hering Oberndorf/
Solzburg 20 DM - Ungenonnl 20 DM - Rudolf
Wunderlich HoRfurl 15 DM - lng. Helmut Wogner
MÚnchen-Korlsfeld l0 DM - Honl Becker Fronberg
5 DM - SÍott Grobblumen fÚr Herrn Alfred Wowró
in Rotenburg/F. von Fom. Fritz Buchheim Selb 25
DM, von Bertl Dredrsel Wunsiedel 20 DM - ln

lreuem Freundschoflsgedenken on Frou Beril Fried-
rich Morboch von Gottlieb Drechsel Forchheim
40 DM - ln lreuem Gedenken on Frou Drechsel iň
Forchheim von Robert Friedrich Morboch 40 DM -Stott Grobblumen íÚr Frou E. Rust|er in Heilsbronn
von Wotlher Joeger Dórnigheim 20 DM - lm Ge-
denken on Herrn Richord Wunderlich in Loulerboó
von Erich Egelkrout Hof l0 DM. - SÍott Grobblu_
men fÚr Frou Lydio Kd3monn geb. Ermel in FÚrlh
von Morie Wolfrum RÚdesheim 'l5 DM.

Wer verkauft mir'' ,,Rudolf Jahn: Konrad Henlein"?
Angebote an Emst Frank, 6056 Heusen-
stamm, Dietzenbaďrer str. t' 1l. stock.

lrn: Roiffc_ircnbonl M0.-Fcldmoóine Nr. 0(2478,
Slodtrmrkosso M0nócn :B/lill7ý3. - Fcrnrul Í6lll
tl32d35. - Portonsdrrifl' Vcrloo Asdrcr RundbÍiol
3 M0ndrcn 50 Grcrhohtro0a 9. -
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Meine liebe LebensgeÍáhÉin, unsere gute Mutter, GroBmuttei, Sďrwester,
Sďrwágerin, Tante und Patin

Frau LYDIA IDA KASSMANN geb. Ermel
ist naďr kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren von uns abberufen worden.
lhre ganze Liebe und Sorge galt ihrer Familie, ihren Kindem und ihren sieben
Enkelkindern.
Die Einásďterungsfeier fand am Dienstag, den 5. September 1972, í0.30 Uhr auf
dem FůÉher Friedhof statt.

ln tiefer Trauer:
Wilhelm KáBmann, Gatte
lrŤntraut Albreďrt, geb. KáBmann, Toďlter-mit Familje
Wilhelm KáBmann, Sohn mit Famílie
Rudolf Ermel, Bruder mit Familie

85í Fiirth/stadeln, Ahomstraťle 2 _ frúher Angergasse 7

UnfaBbar Íůr uns alle hat uns naďl kurzer, sďtwerer Krankheit meine geliebte
Frau, unsere innig geliebte Mutti, omi, Uromi, SďrwiegeÍŤnutter, Sďlwester,
Sďrwágerin und Tanté

Frau ELISE RUSTLER, geb. Hartig
. 29.2.í896 t í6. 8. 1972

fúr immer verlassen.

lhr gesamtes Leben war erfůllt von' Liebe und Fiirsorge fúr ihre Familie.
8802 Heilsbronn,' WeitemdorfstraBe 4

ln tiefer Trauer:
Hans Rustler, Gatte
Hellmut Wagner und Frau Erika, geb. Rustler
Willi Fisďrer und Frau Gerti' geb. Rustler
Prim. Dr. Adolf Blank und.Fráu Anny, geb. Hartig
ihre Enkel und Urenkel und alle Venrandten

Die Beeřdigung'fand am Sámstag, den í9. August 1972 in Heilsbronn statt.
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Gebauer S wachoıderbeersafl Wir bieten Aufstiegsmögliclıkeit für _'

' Auch Sie sollten für. Ihre Gesundheit rechtzeitig 'etwas tun. i
Eine _Blutreinigungskur mit Gebauer's Wacholderbeersaft - ' `
(Syrup zum Einnehmen), Reg.-Nr.` G 957, für nur 29.'-' DM.
1 _Kur = 5 Gläser (lnh. pro Glas 350 ml), Versand portofrei.
Dieses beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma,
Verdauungs-störungen, Blähungen, Magenbeschwerden und
Hautkrankheiten, die durch unreines Blut entstanden sind.
Gebauer's Wacholderbeersaft fördert die Bildung von Magen-
saft und regt dadurch den Magen zu schnellerer und gründ-
licherer Verdauung an.

_ Johann Gebauer, -Inhaber Bruno Weber _
Wacholderbeersaftbrennerei

8721 Marktsteinach 76, Telefon (09727) 3 34 _

Anekdoten und Sagen auch interessante heimatkund-
liche Beiträge, eine Jahres-Chronik d_er Volksgruppe
und sudetendeutsche Gedenktage bringt. _ _

Sudetendeutscher Bildkalender 1973. Farb. Tıtel-
blatt flroppalıa und` 24 Bildpastkcırten. Format
15x21 cm, D 4.- (Aufstieg-Verlag, München 40)..
Die neue Gestalt des seit Über zwei Jahrzehnten
erscheinenden Bildwandkalenders fand allgemeine
Zustimmung. Die heraustrennbaren Bildpostkarten
bringen ausgesucht schöne Stadt- und Landschafts-
motive aus allen sudetendeutschen Gebieten. Die
Kalenderblötter enthalten Namenstage, Notizraum
und Kalendersprüche sudetendeutscher Dichter. Der
beliebte Jahresbegleiter für das sudetendeutsche
Heim! [Jetzt auch mit Aufstellvorrichtung; als Tısch-
und Wandkalender verwendbar.)

Spendenausweiseı
Spenden für Heiıııntverband und Ascher I-liilte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zageleılel werden,
bitte wahlweise a ıı s s 1: lı I i e B li c lı folgender-
maßen:
1. Peıtamııeisung an. Dr. Benno Tins, Mii. 50, Gras-

hafstraße 9; -
2. Scheel: an die gleiche Ansdırift; _
3. .Bargeld im Brief' an die gleiche Ansclırıft; _
4. Ubenıreisung an das Kenia Dr. Benno Tins bei

der Hypabanlı Miinchen Nr. 371/3182. _
Bitte kein Gesdıëltıkenta der Finne Dr. Benno Tıns
Söhne verwenden!

Heinıatverband ' mit Ardıiv und Hiltskassez lm
Gedenken an Frau Elise Rustler in Heilsbronn von
Familien Zäh-Schesdiulka 50 DM, von Elise Müller
und Gerdi Rau Coburg 20 DM. - im Gedenken an
Frau lda Wölfel in Altenfeld von Berta Hallerunš
Wappersdorf 20 DM - Statt Blumen für die in As
verstorbene Frau lda Rauh geb. Baumgärtel von
Klara Simon und Gretl Hecker Braunschweig 20 DM
- lm Gedenken an ihren Bruder Adolf. Ganßmüller
in_Kemnath von Ed. Ganßmüller Crailsheim 100
DM, Sophie Ganßmüller Kemnath 50 DM -- lm
Gedenken an seinen Onkel Ad. Ganßmüller von
Dr. Helmut Ganßmüller 100 DM. - Statt Grab-
.blumen für Frau Eva Künzel in Gerlingen von Berta
Rödel Langen 20 DM - im Gedenken an Frau Erna
Dredısel in Fordıheim, Frau Käthe Stöß Fürsten-
feldbruck und Frau Marie Garreis von Hans und
ldl Schwabach Bebra 30 DM -- Anläßlidı des 30.
Todestages der efallenen Brüder Erich- und Franz
Hofherr von Küfi1e Beierl/Hofherr mit Fam. Mün-
chen 15 DM, für die Ascher Hütte gleichfalls 15
DM -- Im Gedenken an Herrn Stadtınspektor Ri-
chard Ludwig in Wolfhagen von Leopold Müller
Baiersbronn 20 DM - Statt Blumen auf das Grab
ihrer-Tante Berta Werner geb. Edel von Emmi
und Christian Geipel Augsburg 20 DM. - Als
Dank für Geburtstagswünsche seitens des Heimat-
verbandes von Alma Hennl Langen 30 DM, Julius
Stumpf Karlsruhe 10 DM, Ernst Jakob Gießen 20
DM, Elsa Wilhelm Thiersheim 10 DM, Marie Wald-
stein Thiersheim 10 DM, Rudolf' Wunderlich Haß-
furt 15 DM, Leonhard.Wagner Deuríngen 10 DM,
Max.Rothemund Hof 10 DM. '

Für die Heiınalslube: Dr. med. Friedrich Mün-

Wer verkauft mir I - 'H `
ll „Rudolf Jahn: Konrad Henlein“?

Angebote an Emst Frank, 6056 Heusen-
stamm, Dietzenbacher Str. 1, 11. Stock.

- f

ASCHER RUNDIIIEF .
Heimotblafi für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutıdıen. - Mitteilungsblattdes Heimatver-
bandei Asdı e. V. `- Ersdıeint monatlich mit der
tñnd' Bild be`l U ' S dt land' -s_ ıFen er ıage . _neer u een .

Vierte |_.-Bezıàgs8r.DM .50 eınschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag un fuck: Dr. Benno Tin: Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofıtraße 9 - Verantwortiictıer Schrift-
leiterı Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
-- Postsclıedıkonto Miinchen Nr. .1121 40 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank M0.-Feldmoching Nr. M24708,
Siadt?ariıasse Mündıen 33100793. -- Fernrufnäüflilı
3132 35. - Postansdıriftı Verlag Ascher Ru brie
I München 50 Grashofstraße 9. - '

strebsame Kettenwirker als Schichtführer
Moderner Maschinenpark: 2-, -3--4barrig, sowie '
Simplex.

Firmensitz: Kreisstadt Oberbayern. _
Wir bieten: zusätzliche Altersversorgung und
überdurchschnittliche Bezahlung, geregelte '
Arbeitszeit und ein gutes Betriebsklima.

- Bitten um' Ihre Bewerbung mit kurzem Lebenslauf
und Zeugnissen unter „Schichtführer" an den

' Ascher Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

chen 100 DM, Alfred Kindler Bad Homburg 50 DM,
Berta Netolitzky/Kri pner Grömitz 50 DM.

Für die Ascher |~l›ütie: Apotheker Adalbert Hol-
feld Bad Orb 20 DM - Heinz Hering Oberndorf/
.Salzbur 20 DM - Ungenannt 20 DM - Rudolf
Wundeåich Haßfurt 15 DM -› Ing. Helmut Wagner
München-Karlsfeld 10 DM - Hans Becker Fronberg
5 DM - Statt Grabblumen für Herrn Alfred Wawra
in Rotenburg/F. von Fam. Fritz Buchheim Selb 25
DM, von Bertl Drechsel Wunsiedel 20 DM -› In

eEaıNNEN /sie _ ,DEN TAG ıvıır  Aı.PEı /

treuem Freundschaftsgedenken an Frau' Berti Fried-
rich Marbach von Gottlieb Drechsel Forchheim
40 DM -- ln treuem Gedenken an Frau Drechsel in
Forchheim von Robert Friedrich Marbach 40 DM -
Statt Grabblumen für Frau E. Rustler in Heilsbronn
von Watlher Jaeger Dörnigheim 20 DM - Im Ge-
denken an Herrn Richard Wunderlich in Lauterbach
von Eridw Egelkraut Hof 10 DM. - Statt Grabblu-
men für Frau Lydia Käßmann' eb. Ermel in Fürth
von Marie Wolfrum Rüdesheímgl5 DM.`

FT  scı-ıurzısn sie sıcı-ıi .
_ VOR ERKÄLTUNG. KOPF
UND GLIEDERSCHMERZEN

IlPE'l¦llEMll' 849 IIHMVI/ BAY-

Meine liebe- Lebensgefährtin, unsere gute Mutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin, Tante und Patin 4

Frau LYDIA IDA KÄSSMANN geb. Ermel
ist nad1 kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren von uns abberufen worden.
Ihre ganze Liebe und Sorge- galt ihrer Familie, ihren Kindem und ihren sieben
Enkelkindern. _
Die Einäscherungsfeier fand am Dienstag, den 5.~September 1972, 10.30 Uhr auf

' 'dem Fürther Friedhof statt. -
In tiefer Trauer: - -
Wilhelm Käßmann, Gatte ~
lrmtraut Albrecht, geb. Käßmann, Tochtermit Familie

_ Wilhelm Käßmann, Sohn mit Familie
- Rudolf Ermel, Bruder mit Familie

. 851 Fürth/Stadeln, Ahomstraße 2 -- 'früher Angergasse 7

Unfaßbar für uns alle hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit. meine geliebte
- Frau, unsere innig geliebte Mutti. Omi, Uromi, Schwiegermutter, Schwester,

Schwägerin und Tante _ _ 1

g Frau ELISE RUSTLER, geb. Hartig
_. * 29. 2. 1-896

für immer verlassen. --

- 8802 Heilsbronnf Weitemdorfstraße 4

1 1 In tiefer Trauer

† 16. 8. 1972

- -. lhr gesamtes Leben war erfüllt von. Liebe und Fürsorge für ihre Familie.

Hans Rustler, Gatte
- Hellmut Wagner und Frau Erika, geb. Rustler

Willi Fischer und Frau Gerti, geb.. Rustler
Prim. Dr. Adolf Blank und Frau Anny, geb. Hartig

' ihre Enkel und Urenkel und alle Verwandten

Die Bee`i'd`igung'fand am Samstag, den 19. August 1972 in Heilsbronn statt.



Letzte Meldung:

Ascher Wissenschaftler tódlich veřungliickt
Am 6. September kam im Ortlermassiv der aus Wernersreuth

stammende Prof. Dr. EmII Plofr |49| awÍ tragische \Meise ums
Leben. Er war mit einem Bergkameraden zu einer Besteigung auÍ-
gebrodeen, nac-hdem ihnen Sicherheit gegeben worden war, da8
angeki.indigte Sprengungen auf italienischer Seite eÍst in del Nacht
durchgeÍi.ihrt werden. Stattdessen Íanden die Sprengungen am Tage
statt u. zw. unglúcklicherweise nahe der Aufstiegs_Route der bei-
den Bergsteiger. ProÍ. PloB wurde von einem Felsstůck getroffen
und sťiirzte ab. In Sďr]anders in Tirol wurde ihm erste HilÍe zu-
teil, auf dem Transport in eine Innsblucker Klinik erlag er aber
seinen sdrweren Verletzungen.

Landsmann Prof. PloB hatte an der Erlanger Universitát den
Lehrstuhl fiir germanisďre und deutsche SpradlwissenschaÍt und
Mundartkunde seit 1966 inne. Damals hatte er den bekannten
sudetendeutschen Wissensdraftler Prof. Dr. Sdrwarz auÍ diesem
Posten abgelóst. Der erÍolgreidre und in Faďrkreisen hodl ange-
sehene WissenschaÍtler hinterláBt eine Frau mit drei Kindern.

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 4. Mai 1972
naďt kurzer Krankheit meine liebe Gattin,' unsere gute Mut-
tdr, Sďwiegermutter, Schwester und Schwágerin

Frau ERNESTINE BLOBERGER, geb Netsch
im Alter von 65 Jahren.

ln stiller Trauer:

Alois Bloberger
Otto und Marianne Hartmann, geb. Bloberger

- im Namen a|ler Angehórigen

Hof/S., LindenstraRe 29 a - frůher Asch, Selber StraBe.2020
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Herr, Dein Wille geschehe!
Gott, der Herr ůber Le.ben und Tod, nahm am 2. September
1972 um 5.45 Uhr naďl langem, schwerem, mit groÍJerGeduld
ertragenem Leiden, meinen lieben Mann, unseren treusor-
genden Vater, GroBvater, Bruder, Schwager und Onkel

GUSTAV HUMS
im Alter von 72 Jahren zu siďr in die Ewigkeit.

ln stiller Tráuer:
Margarete Hums, geb. Frisch
Kinder, Enkelkinder
und Anverwandte

5757 Lendringsen, Waldweg í

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 7. September,
un 14 Uhr in der Friedhofskapelle zu Lendringsen statt.

Plótzliď| und unverwartet starb am 28. Juli 1972 mein lieber
Gatte, unser guter Vater und Opa

GUSTAV JACKEL
Bankangestellter

im 85. Lebensjahre an den Folgen eines wiederholten
Schlaganfalles. ln stiller Trauer fand die Eináscherung in
Nůrnberg statt.

Emilie Jáckel, Gattin
Sóhne Adolf Jáckel und Frau lrmgard

Ernst Jáďel und Frau Anni

Burgoberbaďr ůb. Ansbach, Bayreuther StraRe 3

frtiher Asch, Dresdner Bank

Nach einem erfůllten Leben voller Liebe' Gúte und Fůrsorge
wurde unsere liebe Mutter und ScfiwiegeÍmutter, oma und
UroÍrra' Sďrwágerin und Tante

Frau KATHAR|NA LUDWIG, geb. Wólfel
* 21. 12. 1878 I 28.7. 1972

(frtiher Neuberg, Haus Nr. 76)

im begnadeten Alter von uns genommen.

Hof, LindenstraÍJe 28

ln stiller Trauer:
Ella Ludwig - Gustav Ludwig - lrma Múller, geb. Ludwig

Wilhelm Ludwig - im Namen aller Verťandten

Ftir bereits erwiesene und noďl zugedachte Anteilnahme wird
herzliďlst gedankt.

Arn 21. August 1972 verstarb nach langem, schweren Leiden,
aber dennoci unerwartet, mein lieber Gatte, unser guter
Vater, Schwiegervater, GroRvater, Bruder, onkel' Sďrwager
und Pate

RICHARD LUDWIG
ehemals Leiter des Fůrsorgeamtes Asďr

im 76. Lebensjahr'.

ln stiller Trauer:
Sofie Ludwig, venv. Sólďl, geb. Putz
im Namen aller Angehórigen

3549 Wolfhagen, Am Rosengarten 5
frůher Asďl, Geňart_Hauptmann-StraRe 2279

Die Trauerfeier zur Eináscherung fand am 24. August in der
Friedhofskapelle in Wolfhagen statt.
Fůr bereits erwiesene und noch zugedaďrte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Tieferschůittert gebe ich Nachriďtt, daÍJ mein lieber Mann,
Herr

HANS PROCKL
Schneidermeister i. R.

am 25. August 1972 im Alter von 83 Jahren in die ewige

Heimat abberufen wurde.

Tini Frockl, geb. Pleyer, Gattin

im Namen aller Veruvandten

8255 Schwindegg Nr. 21 _ Ír. Asďr, Schillergasse 20

Heimgerufen in den ewigen Frieden wurde unsere liebe
Sďrwágerin, Tante und Patin

Frau JENNY WAGNER, geb. Geipel
geb. am 26. oktober í888 in Asch

gest. am 3í. Juli 1972 in Fůrstenhagen

Spangenberg, Hof-Saale, Selb - fr. Asďr, Leonhardtstr. í92o

ln Liebe denken an sie:
Hildegard Geipel
Emma Geipel, geb. Albrecht
Alma Geipel, geb. Klótzer
Familie Gustav Adolf Geipel
Familie Helmut Geipel ':
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Letzte Meldung:

Ascher Wissenschaftler tödlich verunglückt
Am 6. September kam im _Ortlermassiv der aus Wemersreuth

stammende Prof. Dr. Emil Ploß (49) auf tragische Weise ums
Leben. Er War mit einem Bergkameraden zu einer 'Besteigung auf-
gebrochen, nachdem -ihnen Sicherheit gegeben worden war, daß
angekündigte Sprengungen auf italienischer Seite erst in der Nacht
durchgeführt Werden. Stattdessen fanden die Sprengungen am Tage
statt u. zw. unglücklicherweise nahe der Aufstiegs-Route der bei-
den Bergsteiger. Prof. Ploß wurde von einem Felsstück getroffen
und stürzte ah. In Schlanders in Tirol wurde ihm erste Hilfe zu-
teil, auf dem Transport in eine Innsbrucker Klinik 'erlag er aber
seinen schweren Verletzungen.

Landsmann Prof. Ploß hatte an der Erlanger Universität den
Lehrstuhl für germanische und deutsche Sprachwissenschaft und
Mundartkunde seit 1966 inne. Damals hatte er den bekannten
sudetendeutschen Wissenschaftler Prof. Dr. Schwarz auf diesem
Posten abgelöst. Der erfolgreiche und in Fachkreisen hoch ange-
sehene Wissenschaftler hinterläßt eine Frau mit drei Kindern.

. _ _ Herr, Dein Wille geschehe!
Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm am 2. September

-1972 um 5.45 Uhr nach langem, -schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden, meinen lieben Mann, unseren treusor-

' genden Vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

GUSTAV HUMS _ 1
- im Alter von 72 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

' ` ln stiller Trauer: '
Margarete Hums, geb. Frisch

' Kinder, Enkelkinder
- ' ' und Anverwandte

5757 Lendringsen, Waldweg 1

Di_e Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 7. September,~-
.um 14 Uhr in d:er Friedhofskapelle zu Lendringsen statt.

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe, Güte und Fürsorge
wurde unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, Omaund
Urorna, Schwägerin und Tante

N Frau KATHARINA LUDWIG, geb. Wölfel
* 21. 12. 1878 of 28. 7. 1972

' (früher Neuberg, Haus Nr. 76)
im begnadeten Alter von uns genommen.

' Hof, Lindenstraße 28 l
In stiller Trauer;

Ella Ludwig - Gustav Ludwig - Irma Müller, geb. Ludwig
Wilhelm Ludwig -- im Namen aller Verwandten

Für _bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme wird-
herzlichst gedankt. - _ .

Tieferschüttert gebe ich Nachricht, daß mein lieber Mann,
Herr _ -

ı-ıANs Pnockı.
Schneidermeister i. R.

am 25. August 1972 im Alter von 83 Jahren in die ewige _
- Heimat abberufen wurde. `

__ Tini Prockl, geb. _Pleyer, Gattin

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am'4. Mai 1972
nach kurzer Krankheit meine liebe Gattin, unsere gute Mut-
ter, Schwiegermutter, Schwester und Schwäg_erin ' -

Frau ERNESTINE BLOBERGER, geb Netsch
im Alter von 65 Jahren.

In stiller Trauer:
Alois Bloberger
Otto und Marianne Hartmann, geb. Bloberger

~ ' im Namen aller Angehörigen

Hof/S., Lindenstraße 29 a - früher Asch, Selber Straße~~2020

Plötzlich und unverwartet starb am 28. Juli 1_972 mein lieber
Gatte, unser guter Vater und Opa

GUSTAV J'A'CKELi
. Bankangestellter _

im 85. Lebensjahre an den Folgen eines 'wiederholten
Schlaganfalles. In stiller Trauer fand die Einäscherung in
Nürnberg statt. ' ' - -

Emilie Jäckel, Gattin ~~ '
Söhne Adolf Jäckel und Frau Irmgard

Ernst _Jäckel und Frau Anni

Burgoberbach üb. Ansbach, Bayreuther Straße 3 -
früher Asch, Dresdner Bank .

'-\

Am 21. August 1972 verstarb nach langem, -schweren Leiden,
aber dennoch unerwartet, mein lieber Gatte, unser_ guter
Vater", Schwiegervater, Großvater, Bruder, Onkel, Schwager
und Pate _ _ - '

RICHARD LUDWIG A _
'ehemals Leiter des. Fürsorgeamtes Asch

im 76. Lebensjahr. ' _ '

_ ln stiller Trauer: '
Sofie Ludwig, verw. Sölch, geb. Putz

- im Namen aller Angehörigen
3549 Wolfhagen, Am Rosengarten 5 '
früher Asch, Gerhart-Hauptmann-Straße 2279
Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am.'24. August in der
Friedhofskapelle in Wolfhagen statt. `
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank. '

Heimgerufen in den_ ewigen Frieden _wurde unsere liebe
Schwägerin, Tante und Patin _ ` -

Frau JENNY WAGNER, geb. Geipel
' geb. am 26. Oktober 1888 in Asch _
gest. am 31. Juli 1972 in Fürstenhagen' "

Spangenberg, Hof-Saale, Selb -- fr. Asch, Leonhardtstr. 1920

In Liebe denken an sie:
'K Hiıdgegard Geipel.

Emma Geipel geb Albrecht- ~ - im Namen aller Verwandten - - ' ' ' -

8255 Schwindegg Nr. 21 - fr. Asch, Schillergasse 20

-Alma Geipel, geb. Klötzer
_. Familie Gustav Adolf Geipel -,

Familie Helmut Geipel

-_I9.4- `


